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11" mich vor Mißdeutung zu ſichern, ma⸗ 
che ich einige Vorerinnerungen. 
Fieldings Tom Jones war von jer 

her mein Lieblings- Roman. Der Held Tho⸗ 

mas fo fehlerhaft, wahr; und doch fo lies 
benswuͤrdig! Der Romandichter hat viel 

Raum für die Phantaſie. Der dramati— 

ſche Dichter iſt durch die Einheiten ſehr be 

ſchraͤnkt. Dieſen zu entſprechen, blieb mir 
nicht mehr übrig, als von jenem meiſterhaf⸗ 
ten Bilde eine ſchwache Skizze zu entwerfen; 
das heißt: Einen leichtſinnigen, feurigen 
deutſchen Juͤngling, mit Fehlern der Au⸗ 

-Benfeite und einem edlen Herzen, mit Bey⸗ 

behaltung der Delikateſſe, welche dem 

Schauſpieldichter obliegt. | 
Ein Stuͤck, welchem die beyden kraͤf⸗ 

tigſten Triebfedern der Leidenſchaften fehlen, 

(Ehrgeiz, und Liebe) hat Vieles gegen fi. 

Wem verdanke ich nun den Beyfall dieſes 

Stuͤcks auf mehrern der erſten deutſchen Buͤh⸗ 

e nen? 


VI Vorrede, 

nen? — Der einfachen Wahrheit Et⸗ 
was; Vieles der Lebhaftigkeit und Kunſt 
in der Darſtellung! Es giebt mir große Ach⸗ 
tung fuͤr die Publikums und Schauſpieler , 
welche unter den haut gouts, welche itzt ſo 
fleißig aufgetiſcht werden, auch wohl eine fo 
einfache Hausmannskoſt genießen wollten. 
Das es ſogar eine Privat buͤhne, unter 
der Leitung einer Geſchmaſck- und Kennt 
nißvollen Fuͤrſtinn aufzufuͤhren wuͤr⸗ 
digte; dieß hebt mich weit über meine 8 
wartungen! 

Der erſte Akt dient zur Epo Wer 
es wagt, ſchon da ein großes Intereſſe zu er⸗ 
regen, muß einen ſehr reichen Vorrath von 
Kraft und Handlung beſitzen. Ich hatte die⸗ 
ſen nicht; daher die Leere im erſten Akt; da⸗ 
her — die Bitte um Nachſicht! * 

Das Stuͤck hatte urſpruͤnglich einen ganz 
andern Gang. Ich brachte Guſtav's Leicht⸗ 
ſinn und Enthuſtasmus in Verhäͤltniſſe, die 
denjenigen Zeiten (und Enthuſtaſten) ganz 
angemeſſen ſeyn ſollten. Maͤnner, die ich ſehr 
achte, widerriethen mir dieß. Nun mußte 
ich zwey Akte ganz neu ſchaffen, die andern 


umgrbeiten. Die erſte Szene iſt iet nur Con⸗ 
ver⸗ 


Vorrede. N 


verſation, Theegeſpraͤch im engen Familien⸗ 
irke die Beziehung iſt weg. Ich hätte 
noch Einiges geaͤndert; ich hatte die Fabel 
weggethan, welche Vielen anſtoͤßig ſeyn duͤrf⸗ 
te; allein Herr Schink faͤllte ein ſehr guͤn⸗ 
ſtiges Urtheil über diefe kleine Allegorie auf 
eine große Begebenheit! Er führte ſie in ſei⸗ 
nen dramat. Monaten woͤrtlich an — nun 
iſt fie mir werther geworden. Das Stuͤck 
ſchrieb ich im Herbſt 17893 ich fuͤhlte ſo: die 
Zeit wird lehren, in wie weit ich irrte. Ich 
iehme hier Gelegenheit, Herr Schink oͤf⸗ 
fentlich zu danken, fuͤr die Art feiner Kritik. 
Sein Tadel iſt ſo ganz ‚gegründet, fein Lob 
ſehr ermunternd. Se wird Krilik eine ſanfte 
Zührerinn, die weder niederſchlagt noch er⸗ 
iter! a 
Die Mutter, und Er juͤngſter Sohn, 
find allerdings zu flach gezeichnet. Ich wollte 
zwar nur ein ſchwaches Weib, nicht eine 
unnatürliche Mutter, einen Weich⸗ 
ling, nicht Boͤſewicht. Das buͤrgerl' e Le⸗ 
ben liefert mehr ſolche Beyſpieſe. Aber — 
dann ſind es freylich noch keine Charaktere für 
die Buͤhne! Wollte ich dieſen Fehler fuͤr den 
Bar verbeſſern, fo mußte ich ein ganz neues 
A 4 Stuͤck 


vn Vorrede. 
Stuͤck machen; dabey geht aber gewoͤhnlich 
von der erſten Warme Vieles verloren. 

Der plumpe Schurke Huͤlſen ſoll keine 
komiſche Rolle ſeyn. Er darf durchaus nicht 
nach Art der gewoͤhnlichen theatraliſchen Pe⸗ 
danten geſpielt werden. Wer ihn ſo nimmt, 
thut dem guten Wiendal groß Unrecht! 
Der Boͤſewicht, unter der Gelehrſamkeit 
verhuͤlt, konnte ihm wohl eine geraume Zeit 
verborgen bleiben; den Narren und gro⸗ 
ben Pedanten haͤtte er ſicher nicht über 
Guſtav geſetzt. 

Moral war mein Augenmerk bey dieſem 
Stuͤck! Habe ich nun auch nicht, wie ich doch 
wuͤnſche, genuͤtzt; ſo bin ich mir doch be⸗ 
wußt, daß ich nicht Beyfall auf Koſten 
der Sittlichkeit geſucht habe. 


Mannheim, im Jaͤnner 1793. 


Ver⸗ 


Verirrung ohne Laſter. 
Ein Sch au ſpiel 


in fünf Auf zuͤgen. 


. per⸗ 


Perſone n. 


Regierungsrath Wiendal. 
Madam Ellrich, ſeine Schweſter. 
Guſtav, ein und zwanzig Jayr,) En 
Albert, zwanzig Em inne Söbad, 
Hefrath Blume, ihr Schwager. 5 
Sulſen, Hauslehrer. 

Thomar, ehemaliger Gartner. 

Sannchen, jene Tochter von ſechzehn Jahren 
Franz, ſein Sohn von fuͤuf Jahren. 
Derer, fen Sohn von ſechs e 
Barber Steps. 

Sierke, eine Frau. 

Ein Leh burſche bey einem Gooldſchmidt. 
Philipp, Bedienter bey Wiendal⸗ 

Noch ein Bedienter. 


Die Handlung iſt im erſten, zweyten, drit⸗ 
ten und fuͤnften Akt in Wiendals, im 
vierten Akt aber in des Barbier Steps 
Hauſe. Faͤngt Morgens um halb neun 
Uhr an, und dauert bis Abends acht Uhr. 


Erfter Aufzug. 


ER BD — — 


(Mor gen) 
Erſter Auftritt. 


Wiendal. Blume und mad. Ellrich 
(am Fruͤhſtuͤck, im fortgeſetzten Geſpraͤche) 


Wiendal. 


ber ich liebe die großen Geſellſchaften ai: 

ich bin nie beſſer, als unter den Meinigen. 

Blume. Da haben fie ſchon Recht, Herr 
Bruder. Wenn man Familie hat, und gutes 
Auskommen; ſo braucht man nichts von außen 
zu ſuchen. 

Wiendal. Sie accentuiren auf una Aus⸗ 
kommen. Ich hab' es. Haͤtt' ich aber auch 
weniger, deſto mehr würde ich ſuchen, im klei⸗ 


nen haͤuslichen Zirkel glücklich zu ſeyn. f 
Ss Mad. 
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werden. Däbey, liebſte Schweſter, habe ich nie 
eine Kur nöthig, um mein Blut zu verduͤnnen, 
Blume. Ja, ja! man will immer verbeſ⸗ 
fern, und verbeſſern. Es iſt itzt das Zeitalter 
des Unternehmens. Dort kaͤmpfen ſie fuͤr Step: 
heit, und foben und wuͤrgen; hier — 
Wiendal. (ſchnell) Herr Bruder! ich 
Hoffe doch nicht, daß ſie Plane fuͤes Wohl der 
Menſchen mit Schwaͤrmerey und Empörung ver⸗ 
wechſeln werden? ! 
Blume. Ja, ſo nennen fie es! dort nennt 
man es Kampf um Freyheit und Rechte der 
Menſchheit. 
Viendal. c Rechte der Menſchheit! 
Die armen, beklagenswuͤrdigen Thoren! die in 
ihren eignen Eingeweiden wüthen, um ein Phan⸗ 
tom zu erkaͤmpfen, das ſie nur ungluͤcklich ma⸗ 
chen würde, 

Blume. Das weis ich eben nicht, Here 
Bruder! Der Menſch ift zur Freyheit geboh⸗ 
ren. Ks 

Wiendal Ey, liegen wir denn an Ket⸗ 
ten? Freyheit! Freyheit! Ein ſchoͤnes, hochtd⸗ 
nendes Wort! aber wohl dem, der den eigentli⸗ 
chen Sinn davon zu unterſcheiden weis! Für den 
Haufen iſt ſolch ein Signal ſo ſchaͤdlich, wie 
ein Meſſer in der Hand eines Kindes. Dem 
iſt es die Loſung zu Aufruhr und Empdrung, 
Nein, Herr Bruder! das Band der Pflichten, 
unter dem a und Schirm der Geſetze, iſt 

ein 
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ein füßed, leichtes Band. Da it man tuhig, 
gluͤcklich, und — frey! Oder meynen ſie, daß 
man dann gluͤcklicher ſeyn würce, wenn aichts, 
gar nichts mehr baͤude, wenn jeder Staͤrkere 
den Schwädern unterdruͤcken; und mißhandeln 

duͤrfte? 

Blume. Das nicht; aber — 

Wiendal. Ich will ihnen eine Fabel erzaͤh⸗ 
len, die mir einfiel, als in dem großen herr⸗ 
lichen Reiche die Frepheitswuth ausbrach. Ein 
ſehr begürerter Landmann beſaß Alles, was ihn 
unter ſeines Geichen bensidenswerth machen konn⸗ 
te; fette Trifften, ſchone Heerden, zu deren Bes 
wachung er mehrere Hunde hielt. Einige Fuͤchſe 
ſtreuten unter den friedlichen Thieren den Sa⸗ 
men des anmatos aus. „Laßt euch nicht ſo 
viele Wolle nehmen,“ ſagten fie zu den She 
fen. „Ihr werdet zu karg gehalten,“ ſagten 
fie zu den Handen — „fest euch in Freyheit!“ 
Die Thiere brachen mit einemmal in zuͤgelloſe 
Wildheit aus; jedes that, was ihm gut duͤnkte. 
Einige treu gebliebene Hunde waren das erſte 
Opfer der Wuth. Was nicht verzehrt ward, 
wurde berderot. Ordnung, Pflege, Saat und 
Cultur — alles hörte auf. Die Schwaͤchern 
buͤßten früh durch großen Mangel — die Star 
kern lebten eine Zeitlan uf jener Koften. Ende 
lich, nachdem ein großer Theil durch Wuth und 
Hunger aufgerieben war, als die ungepflegten 
Fluren keine Nahrung mehr reichten — erwache 
| ten 
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ten die Thiere aus ihrem ſchaͤdlichen Taumel. 
Sie krochen bittend zum Landmann. „Sey 
wieder unſer — Herr,“ riefen ſie, „wie zu⸗ 
vor! wir ſind irre gefuͤhrt! ſtrafe die Frechen, 
die Boſen! aber verzeih uns! Stelle Ordnung, 
Frieden und Recht wieder her, damit wir ru⸗ 
hig unfere Nahrung erwerben koͤnnen.“ Es ges 
ſchah; aber; lange buͤßten die Thiere für ihre 
übelverftandene Freyheit. Das ſchoͤne Land 
brauchte Zeit, ſich zu erholen. 

Blume. Herr en ſie e das von 
einer Seite — 

Wiendal. Es iſt die einzig wahre Seite. 
Mein Gott! wir beſaßen auch einſt etwas je⸗ 
ner falſchen Freyheit — Aehnliches. Denken ſie 
nur an die Zeiten des Fauſtrechts. Unſer Deutſch⸗ 
land zeigt uns die Truͤmmer noch in den zer⸗ 
ſtorten Schlöffern. Nein! — völlige Freyheit 
jedes Einzelnen iſt Unding. — Die Staͤrkern 
erdruͤcken immer die Schwaͤchern. Nein — 
itzt ſchuͤtzen uns weiſe Regenten; und der gute, 
fleißige Mitbürger genießt ungeſtoͤrt die Früchte 
ſeiner Arbeitſamkeit. Das iſt die wahre Frey⸗ 
heit! b 1 
Mad. Ellrich. Nun laßt endlich einmal 
das Geſpraͤch bey Seite, ihr Herren! Sag' 
mir doch, Bruder, wann wirſt du das neue 
Gut beſehen? | 

Wiendal, Uebermorgen, den? ich. 

Blume. Was fuͤr ein neues Gut? 

f Mad. 
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Mad. Ellrich. Das lindheimſche Gut zu — 
Blume. Ey was! Das habe ich noch nicht 
g'wußt. Ich gratulire. N 

Wiendal. Ich danke ihnen. 

Mad. Ellrich. Er hat es „Guſtavs Dank“ 
ge jannt. 

Blume. Schdn! 

Mad. Ellrich. Ja, wenn es nur eben ſo 
wahr waͤre! n 
Wiendal. Was macht deinen Zweifel? 

Mad. Ellrich. Des jungen Herrn Charak- 
ter. Ich ſollt' es nicht fagen — 

Wiendal. Das iſt wahr. 

Mad. Ellrich. O, was huͤlfe das Verheh⸗ 
len; es iſt nur zu ſichtbar. 

Wiendal. Was iſt ſichtbar? 

Mad. Ellrich. Daß du alle Liebe, alle 
Geſchenke — Alles und Alles an einen Tauge⸗ 
nichts verſchwendeſt. 

Wiendal. Schweſter, es iſt dein eigner 
Sohn!? 

Mad. Ellrich. (heftig) Ich waͤre ſehr 
ungluͤcklich, wenn ich keinen beſſern haͤtte. 
Wiendal. Gut! behalte deinen — laß mir 
ſdieſen. 1 

Blume. (mit einem wink) Ey, Frau 
(Schweſter! . a 

Mad. Ellrich. (einlenkend) Nun, ich 
habe nichts dagegen, daß er ihm wohl will 3 Ek. 
iſt ja ſein Pathe; er hat ihn auferzogen; aber 

V | am 
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nur mit Maaß und Ziel! nur ſoll er darum nicht 
ungerecht ſeyn, gegen den armen Albert. 6 
Blume. Das iſt was anders. Den ver⸗ 
kennen ſie! Gott weis es, Herr Bruder, ſie 
verkennen ihn. Mir iſt Einer wie der Andere; 
es ſind liebe Vettern; ich habe ſie Beyde lieb, 
wie meine Seele! aber — nur kraͤnken fie ni ht 
den Einen zum Vortheil des Andern. 
Wiendal. Sorgen fie nicht. 
Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Albert. 
Albert. Schoͤnen guten Morgen, lieber 
Herr Onkel. (will Wiendal die Hand kuͤßen) 
Wiendal. Guten Morgen! Erſt zu deiner 
Mutter. | 
Albert. (büßt der Mutter die Hand) 
Guten Morgen, liebe Mama! (verbeugt ſich 
nochmals gegen Wiendal, dann gegen Blu⸗ 
me) Gehorſamſter Diener! 
Blume. Guten Morgen, Vetter Albert, 
Mad. Ellrich. Du warſt aus? 
Albert. Ich war mit dem Herrn Hofwei⸗ 
ſter ein wenig botaniſiren. 
Blume. Schoͤn! das heiß ich Bewegung 
und Studium vereinigen. 
Mad. Ellrich. Wo iſt Guſtav? 
Albert. Ich glaube, im Stall. Ich ſah 


ihn mit e und Spornen nach dem Hof | 


gehen. 
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gehen. (zu Wiendal) Sind fie nicht wohl, 
liebſter Herr Onkel? 

Wiendal. Warum? 

Albert. Da ſie nicht ſprechen, war ich be⸗ 
ſorgt — 

Wiendal. Ich bin wohl, mein Sohn. 

Albert. (zu Blume) Wie befindet ſich 
die liebe Familie zu Hauſe? A 

Blume. Gut, lieber Vetter. Warum bes 

ſuchen ſie uns nicht? 
Albert. Ja wohl; ich ſchime ER ehr, 
Ich habe lange meine Aufwartung nicht gemacht. 
Ich hatte aber eine Arbeit, die mich ganz hin⸗ 
nahm; aber ich werde Alles wieder einbringen. 

Blume. Soll mich freuen! Je eher, je 
lieber! je oͤfter, je beſſer! Wiſſen ſie was? 
Nehmen ſie den Mittag vorlieb mit uns. 

Albert. (verbeugt ſich) Wenn der Herr 
Onkel, und Mama nichts dagegen haben? 

Mad. Ellrich. Geh in Gottes Namen, 
mein Sohn. (Albert ſieht Wiendal bedeu⸗ 
tend an) . 

Wiendal. (laͤchelnd) Ey, was ſoll ich 
denn dagegen haben? Du wirft recht gut ſeyn 
bey dem Herrn Bruder. 

Blume. Nun, es bleibt alſo dabey? 

Albert. Wenn ſie ſo befehlen! 


8 2 Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Guſtav. 


Guſtav. (kommt haſtig herein) Albert, 
wo iſt meine Reitpeitſche? — Guten Morgen! 

Mad. Ellrich. So? ich glaubte ane den 
60 aͤtteſt du draußen gelaſſen. 
Albert. Ich weis fie nicht; fie iſt nicht da? 

Guſtav. Ich ſuche ſie ſchon ane und 
kann ſie nicht fieden. 

Albert. Ich will dir ſuchen helfen. (ab) 

Mad. Ellrich. Dein Bruder iſt weit ge⸗ | 
fälliger gegen dich, als du gegen in. 

Suſtav. Es iſt doch die Frage, welcher 
von uns Beyden den Andern mehr liebt. Se 

Mad. Ellrich. Die rage ift we 1 70 
beantwortet. 

Guſtav. ( mit n naiver Laune) Nicht wahr, 
zu meinem Vortheil? 

Mad. Ellrich. Im Gegentheil. 

Guſtav. Liebe Mama, durch Zweifel wer⸗ 
de ich juſt nicht beſſer. Trauen ſie mir einmal 
zu, daß ich beſſer bin, als ich ſchkitt ſie wer⸗ 
den ſehen — 5 

> Wiendal, (unterbrechend) Guſtav, du 

mußt bey Zeiten wieder da ſeyn, um zum Ober⸗ 
hofmarſchall zu gehen. Ich habe mit ihm ge⸗ 
ſprochen; Du wirſt die Sekretaͤrsſtelle erhalten, 
ſobald du von der Univerſitaͤt kommſt, Er will 
dich nur zuvor ſehen. 


— 


Guſtav : 
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Guſtav. Welche Zeit ſoll ich hier ſeyn? 

Wiendal. Punkt eilf Uhr. 

Guſtav. Gut. 

Wiendal. Vergiß es nicht! 

Guſtav. Nein. 

Blume. Alſo iſt's richtig? Das freut mich! 
— Aber — da nehmen ſie ſich in Acht, Vetter! 
da werden ſie ihre Noth kriegen. 

Guſtav. Wie das? 

Blume. Das iſt der eigenfinnigfte Mann 
auf Gottes Erdboden. 

Guſtav. So? i 

Blume. Gut iſt er, und haͤlt auf ſeine Leute! 
er läßt Keinem zu nahe geſchehen — 1 ver⸗ 
dammte Gewohnheiten 

Guſtav. Was denn für welche ? 

Blume. Alle Morgen um ſechs Uhr im Wins 
ter, und im Sommer um vier Uhr muß der Se⸗ 
kretaͤr an ſein Bette, und ihm vorleſen. 

Guſtav. Der Teufel, das iſt fruͤh! 

Blume. Dann muͤſſen ſie ihn ſpazieren be⸗ 
gleiten — im Sommer — und im Winter Schach⸗ 

ſpielen. 
| Suſtav. Das kann ich nicht. 

Blume. Ja, ſo muͤſſen ſie's lernen. 

Guſtav. Das gi ich nicht; es iſt 5 zu 
langweilig. 

Wiendal. (einfallend) Du wiſte chen 
lernen, wenn es noͤthig ſeyn folltes 


B 3 Guſtav 


a2 RER Ra 


Guſtav. Aber ich werde ja Marfchallamtäs 
und nicht ſein Sekretaͤr. 

Blume. Ja, das haͤlt er aber nicht anders. 

Guſtav. Das thu' ich nicht! Hören fie, 
Papa — zum Laquaien mag ich mich nicht vers 
dingen. 
wiendal. (lächelnd) Sorg' nicht/ Guſtav, 
es wird ſo ſchlimm nicht ſeyn. 

Blume. Nein, ſchlimm iſt er deswegen nicht. 
Er iſt ein herzensguter Herr; nur launiſch! — 

und wenn er das Podagra bat — 

Wiendal. (ſteht plotzlich auf) Wir wollews 
verſuchen! Geht das nicht, ſo wird fi ſich ſchon was 
anders finden, | 

Blume. So iſt's! Da haben der Herr Bru⸗ | 
der recht! man kann fo was leicht verſuchen; 

unſer lieber Vetter iſt noch jung, und kann s 
ſchon abwarten — Und am Ende — (gutherzig) 
paßt die Stelle fuͤr den Einen nicht, ſo paßt ſie 
für den Andern. (halbleiſe zu Wiendal ins Ohr) 
Vetter Albert, der iſt ein gutes Schaf — der 
kann ſchon eher was vertragen — Ja - 
(ſucht Hut und Stock) Nun muß ich zum Ges 
heimderath. Adieu, lieber Herr Bruder. 
(giebt Allen die Hand) Empfehl mich, Frau 
»Schweſter! Nun, lieber Vetter, beſuchen fie 
mich ofters ; fie wiſſen ja, fie find mir allemal 
lieb und werth. Ich mach' keine Komplimente; 
ich ſprech, wie ich's auf dem Herzen habe, 
Empfehle mich allerſeits. (ab) 

2 Vier⸗ 


EV 23 
Vierter Auftritt. 
Vorige. Ohne Blume. 


Wiendal. Du mußt ihn doch zu Zeiten be+ 
ſuchen, Guſtav. Er iſt dein Onkel und ein ver⸗ 
nuͤnftiger Mann, von dem du ſchon etwas ler⸗ 
nen kannſt. 

Guſtav. Das weis ich wohl; wir vertragen 
uns nur nicht recht gut zuſammen. Er iſt mir 
im Diſputiren uͤberlegen; und wenn ich auch zu 
Zeiten Recht habe, ſo laͤßt er mir's doch nicht. 

Mad. Ellrich. Du magſt wohl ſelten Nec 
haben. 

Guſtav. Selten — aber doch zu Seiten. 
Dann ſpricht er aber fo ſchuell und fo laut — 
da aͤrgere ich mich und ſchweige ſtill. | 

Wiendal, Du wirft alfo um eilf Uhr beym 
Oberhofmarſchal ſeyn 2 | 

Guſtav. Ja, ja! (will fort) 

Wiendal. Wo willſt du hin? 

Guſtav. Ausreiten. 

Wiendal. Ohne Abſchied? 

Guſtav. Ich mach' mich nur zurecht. Ich 
komme noch einmal heran ehe ich wegreite. 


(ab) 


= nl 
Fünfter Auftritt. 
Wiendal. Mad. Ellrich. 

Mad. Ellrich. Alſo Guſtav ſoll wieder die 
Stelle haben? und Albert wieder nichts? ? Das 
nenn' ich doch Billigkeit! 

Wiendal. Schweſter, Guſtav iſt alter — 
und muß alſo zuerſt verſorgt werden; dann — 
habe ich Guſtav als Kind 1 folglich 
liegt er mir naͤher. 

Mad. Ellrich. Ja, du wirſt SuM viel Freu⸗ 
de an dem Kinde erleben! 

Wien dal Zweifeift du? 
Mad. Ehrich. Sehr gewiß! 

Wiendal. Du ſagſt das ſo oft? Schweſter, 
laß uns einmal recht vertraut zuſammen reden: 
Sag', durch welchen unbegreiflichen Umweg der 
Natur bin ich gendthigt » dein eignes Kind gegen 
feine Mutter zu ſchuͤtzen? 

Mad. Ellrich. Herr Bruder! (macht eine 
hoͤhniſche Verbeugung und will geben) 

wiendal. Bleib, Schweſter, der Stoff iſt 
ja fo wichtig! 

Mad. Ellrich. Dann muß ich bitten, daß 
der Herr Bruder ſich ein wenig gemäßigter aus⸗ 
druͤcken. 

Wiendal. Bleib nicht an Worten hängen, 
Gründe! Gründe gegen Gründe! 


Mad. 
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Mad. E lrich. Nun dann! Ich bin Guſtavs 
Mutter; ich liebe ihn als Mutter; aber es thut 
mir weh, wenn ich ſo ſehen muß, daß du alle 
deine Liebe ſo ganz an dieſen Sohn berſchwendeſt, 
der ſie ſo wenig verdient. 

Wiendal. Beweiſe, Schwester! 

Mad. Ellrich. Er iſt zu allen Ausſchweifun⸗ 
gen geneigt, die ihn mit der Zeit ins Verderben 
ſtuͤrzen konnen. Er trinkt, ſpielt, macht ehrba⸗ 
ren Frauenzimmern Sottiſen, und bewahrt ſeine 
Zaͤrtlichkeit fuͤr — Andere! 8 Dieß ſind meine Be⸗ 
weiſe. 

Wiendal. Aber — er hat ein reines, gefühlt 
volles Herz. Er iſt wild und unbeſonnen; fein 
Gefuͤhl fuͤr Tugend und Kindesliebe iſt ſtaͤrker. 
Er kann Handlungen begehen, die mich betruͤben; 
aber — es wird ihn bitter ſchmerzen, mich be⸗ 
truͤbt zu haben, ſobald er zu ſich kommt. Ich 
koͤnnt' ihn gewaltſam entfernen; und er wuͤrde 
mit Sehnſucht und Zaͤrtlichkeit an mich denken. 
Nein, ich haſſe Strenge, fie macht ſklaviſche 
Seelen! So lange ich Guſtavs Herz beſitze, bin 
ich gewiß, meinen Zweck im Großen doch nicht 
zu verfehlen. Kleinigkeiten weis ich zu uͤberſehen. 

Mad. Ellrich. Aber muß er denn die Wild⸗ 
heit behalten? konnte er nicht eben aus Liebe zu 
dir ſanfter, folgſamer und geſitteter werden? 

Wiendal. Er wird's werden, Schweſter! 
er ſoll und wird's werden. Stoͤr' mich nicht auf 
meinem Wege. Nenne meine Gelindigkeit, Schwaͤ⸗ 
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che, oder was du willſt; noch fand ich nicht Ur⸗ 
ſache, ſie zu bereuen. Du haft deinen Albert; 
den wollteſt du fuͤr dich erziehen; es war dein 
Wille; er iſt und bleibt ein Schwaͤchling. 
Guſtav — gabſt du in meine Haͤnde; ich will ihn 
bilden zum brauchbaren, thaͤtigen Menſchen; und 
durch den Beſitz ſeines Herzens wil ich auch win 
Betragen beſſern. 

mad. Ellrich. Ja, fo lange du ihn mit 
WMohlthaten uͤberhaͤufſt! 

Wiendal. (empfindlich) Nur ſo lange 2 

Mad. Ellrich. Zuverlaͤßig! Ich ſag' dir, 
Bruder, er hat einen Leichtſinn, einen Grad 


Wildheit, der uͤber alle Grenzen geht. Es iſt 


mir lieb, daß du ihn ſo ſpaͤt auf die Univerſitaͤt 
ſchicken willſt. Und doch zittre ich, wenn er nicht 
anders wird! Und was du vom Beſitz ſeines Her⸗ 
zens ſagſt? Albert liebt dich zehnmal mehr, das 
weis ich; denn — Guſtav? Entzieh' ihm einmal 
eine Zeitlang deine Wohlthaten; du ſollſt ſehen, 
wie wenig er nach dir fragen wird. 

Wiendal. (ſehr ernſt) Schweſter! Schwe⸗ 
ſter! fuͤhlſt du auch wohl, in welche traurige Lage 
du mich ſetzeſt? Eins muß ich aufgeben; die Liebe 
zu dir, oder die Liebe zu meinem Liebling. 

Mad. Ellrich. (getroffen) Warum das 2 

Wiendal. Wär’ Guftao fo fuͤhllos, fo uns 
dankbar, wie du ihn ſchilderſt, fo wär’ er mei⸗ 
ner Liebe unwerth. Iſt er's aber nicht, (mit 
ſtarkem Accent) dann muß ich die Mutter ver⸗ 

achten, 
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achten, die ihr eignes Kind verlaͤumdet! — und = 
wenn dieſe Mutter meine eigene Schweſter waͤre. 
Haſt du noch Gruͤnde? 
mad. Ellrich. (war betroffen, erholt 
ſich aber ſchnell und dreiſt, mit immer ſtei⸗ 
gendem Affekt) Es iſt nicht Verlaͤumdung! 
es iſt Wahrheit! Es iſt ein boͤſer, frecher, wils 
der Bube. Du ſiehſt es nicht; aber ich ſehe es. 
Sein Lehrer, ſein Onkel — er mag dir nur nicht 
widerſprechen — er hat zu viel Manier — aber, 
Alles ſieht! Niemand iſt blind fuͤr Guſtavs Fehler, 
als du, du allein! Verzeih mir, Bruder! ich 
hab' dir Vaterrechte übergeben; aber er bleibt mein 
Sohn! und es thut mir weh, zu ſehen, daß er 
durch falſche Erziehung ſeinem Verderben zu⸗ 
rennt. a 
Wiendal. (nach einer kurzen Zeit) Itzt 
biſt du wohl zu Ende? Gut! Nun will ich dir 
auch ſagen, was ich ſehe. Ich ſehe in Guſtav 
einen jungen Stamm mit herrlichen Saͤften und 
viel wilden Auswuͤchſen. Ich ſehe, daß meine 
Schweſter ihrem juͤngern Sohne, einem faden, 
traͤgen Mutterſohnchen, ganz ergeben iſt. Ich 
ſehe, daß mein Herr Schwager dieß Soͤhnchen 
ſich zum Schwiegerſohn aufziehen will, um einen 
wuͤrdigen Pendant zu ſeinem aͤlteſten, ſtupiden 
Tochterchen zu haben. Ich ſehe — daß ein Com⸗ 
plott mich umſpinnen will, um meine Gluͤcks⸗ 
guͤter, auf Koſten des guten Guſtavs, dem 
Schwachkopf zuzuſchanzen! — und — (mit ſehr 
ſtarkem 
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ſtarkem Ausdruck) dieß Complott will ich zer⸗ 
flören, fo wahr mir Gott mein Herz erhalten 
En (geht heftig auf und ab) 
Nad. Ellrich. (febe furchtſam) Ey, mein 
EM wenn du fo heftig ſeyn willſt — 
Wiendal. Genug! was ich dir ſage, ſage 
ich nicht Guſtav. Ich werde über ihn wachen; 
ich werde ſogar ſtreng ſeyn, ſobald ich es für 
nöthig halte. Aber — finde ich, daß das Com⸗ 
plett ihn Schlingen legt, um ihn hineinſtuͤrzen 
zu machen: ſo reiß ich mich — 

Mad. Ellrich. (weinend) Nein, das ift 
zu arg! Schlingen? — fo etwas von der Mutter 
zu vermuthen? — 

Wiendal. Verzeih mir, Schweſter; hier 
meynte ich dich nicht mit. — (Pauſe) Der 
Affekt riß mich fort! Vielleicht giengen wir Beyde 
zu weit! Ich bitte dich, Schweſter, verzeih mir! 
(ſie will gehen; er ruft ihr nach, 1 
Biſt du noch ee | 

Mad. Ellrich. wer det ſich) Es war 
ziemlich arg! (nochmals im Begriff zu ge⸗ 
hen) 1 | FIR Mi | 
Wiendal. (ein paar Schritte nach) 
Schweſter! — ſey Mutter deiner Soͤhne; ich will 
2 ſeyn. (er umarmt ſie, und ſie geht 
& * ; 


Sechs⸗ 


N 29 
Sechster Auftritt. 
Wiendal. (allein) 


(Er geht ein wenig; dann klingelt er. 
Ein Bedienter kommt.) 

Der Herr Hofmeiſter! (Bedienter ab. 
Im Auf⸗ und Abgehen) Ich war wirklich zu 
heftig! — hm! — hm! wie fehlerhaft iſt doch die 
Natur des Menſchen! Muß uns Heftigkeit immer 
die gute Sache verderben! | 


Siebenter Auftritt. 
Wiendal. Suͤlſen. 


Wiendal. Herr Hüͤͤlſen, ich habe in einer 
wichtigen Angelegenheit mit ihnen zu ſprechen. 
Es betrifft unſern Guſtav. Sie ſind ein Mann 
von Ehen Wie find fie mit ihm zufrie⸗ 
den? 

Huͤlſen. Mein Herr Regierungsrath. — 

Wiendal. Ohne Intrate; nur beſtimmt! 
Was halten ſie von ihm? 

Huͤlſen. Ey nun, ich alte ihn fuͤr einen 
guten, fähigen Kopf; — aber leider — — ü 

Wiendal. Was? | 

Huͤlſen. Ein wenig mehr allgemeiner Fleiß 
waͤre zu wuͤnſchen. Er wendet ſolchen nur auf 
die Wiſſ. enſchaften, welche ihm ſelbſt Vergnuͤgen 

machen, 


machen; fuͤr alle andern hat er nicht die geringſte 
Aufmerkſamkeit. 

Wiendal. Welche machen ihm das mehrſte 
Vergnuͤgen? 

Fuͤlſen Phyſik, Statiſtik, Geographie u. ſ. w. 
vor allem hat er einen or Hang zur 
Geſchichte. 

Wiendal. Der ſchreckliche Hang ſchreckt mich 
nicht. 

Hüͤlſen. Aber — erlauben fe — er ver⸗ 
ſaͤumt darüber ernſtere und nüglichere Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

Wiendal. Das ſind | 

Hülſen. Geometrica, Arithmedica, e 
phyfica und Jus Canonicum. 

Wiendal. Es thut mir leid, daß ihm dieſe 
Wiſſenſchaften zuwider ſind, ob ich gleich den 
Grund ſehr leicht finden kann. 

Suͤlſen. Erlauben fie, daß ich fragen darf? 

Wiendal. Weil ein lebhaftes Temperament 
ſich ſchwer an die ſogenannten trocknen Wiſſen⸗ 
ſchaften gewöhnt. 

Suͤlſen. Der junge Herr Albert ſtudirt doch 
dieſe ſehr fleißig. 

Wiendal. Sehr natürlich! Ein langſamer 
Kopf waͤhlt die Wiſſenſchaften, welche durch Fleiß 
und Nachdenken erlernt werden. Ein lebhaftes 
Genie hingegen ſucht den Empfindungen und der 
Einbildungskraft zu ſchmeicheln. Die Wiſſenſchaf, 


sen en in dieſen N Hauptabtheilungen. 
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Beyde zuſammen erlernen, vermoͤgen wenig Men⸗ 
ſchen. Aber beyde ſind dem Staate noͤthig, und 
keine Gattung darf ſich uͤber die andere erheben. 
Suͤlſen. Alſo meynen der Herr Regierungs⸗ 
rath? | 

Wiendal. Laffen fie Jeden das Webb wo⸗ 
zu er am mehreſten Luſt hat. Ich ſchaͤtze Alberts 
Fleiß, und liebe Guſtavs Genie; und hoffe aus 
Beyden dem Staat brauchbare Maͤnner erwachſen 
zu ſehen. Die Zeit ruͤckt heran, wo ich mich von 
den jungen Leuten trennen muß. Ich vertraue 
ſie ihrer Fuͤhrung auf der Akademie. Seyn ſie 
ja wachſam, Herr Hofmeiſter! 

Sulſen. Das bin ich. 

Wiendal. Was den Kopf betrifft, waͤren 
wir alſo einig? Wie ſteht's mit dem Betragen? 

Huiſen. Da, erlauben der Herr Regierungs- 
rath, habe ich alle mögliche Urſache, mit Herrn 
Guſtav unzufrieden zu ſeyn. 

Wiendal. (lächelnd) Ey, Herr Huͤlſen, 
das iſt viel Urſache! Erklären fie ſich. 

Huͤlſen. Er iſt unachtſam, ungeſtuͤm, jäh⸗ 
zornig, ſtichelnd — und ſogar brutal, wenn ihm 
etwas verwieſen wird; ai zuweilen etwas bos⸗ 
haft. 

Wiendal. Sie erschrecken mich, Herr Hül⸗ 
fen! So viel ſchlimme Eigenſchaften erwartete ich 
in Guſtav nicht. Beyſpiele, Herr Hofmeiſter! 
Allen, (weit ausholend) Zum Exem⸗ 
pel: Neulich hat er einen armen Candidatum 
ö Theo- 
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Theologiae glauben gemacht, daß er blind gewor⸗ 
den ſey; der iſt faſt krank geworden vor Schre⸗ 
cken. 

wiendal. Da gehört 115 ſtarker Glaube da⸗ 
zu] wie iſt das moͤglich? 

Huͤlſen. Sie ſpielten und tranken zur Nacht⸗ 
zeit. Der Candidatus gieng ein wenig bey Seite, 
und mittlerweile machte Herr Guſtav den boshaf⸗ 
ten Plan. Sie loͤſchten die Lichter aus, und ſtell⸗ 
ten ſich, als ſpielten ſie fort — und traͤnken 
fort — und wie Jener ſich wunderte, wie ſie im 
Dunkeln ſpielen konnten, fo ftellten ſich die jun⸗ 

gen Boͤſewichte fo erſchrocken, daß Jener im Ern⸗ 
ſte ſich einbildete, er ſey blind geworden. 

Wiendal. Das iſt nur Muthwille, nicht 
Bosheit; doch iſt's auch nicht recht. Man muß 
ihm dergleichen abzugewoͤhnen ſuchen. a 
HBeulſen. Das iſt vergebens er iſt zu wild, 
zu brauſend; und hat eine ſolche Gabe au ſpotten, 
daß es faſt nicht zu ertragen iſt. 

Wiendal. Das iſt ungluͤcklich! Hier muͤſſen 
wir Ernſt anwenden. Laſſen ſie uns gemeinſchaft⸗ 
lich handeln, Herr Hofmeiſter, um Guſtav von N 
den Fehlern zu reinigen, welche ſeine guten Na⸗ 
turgaben entſtellen. 

Hülſen. Ich habe mir bereits alle M uͤhe ge⸗ 
geben — | 

wiendal. Vielleicht haben fie die Mittel 
verwechſelt. Erziehung iſt Studium! Das wer⸗ 
den oft die treflichſten Maͤnner, die in ihren Ju⸗ 

gend⸗ 
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gendjahren am wildeſten brauſten. Haun hat 
Ehrgeiz. 

Huͤlſen. O, öfters zu viel! 
Wiendal. Sie wollen ſagen, oft am unrechten 
Orte — zu viel Ehrgeiz kann man nicht leicht haben. 


Achter Auftritt. 


Vorige. Guſtav. 


Wiendal. Komm her, mein Sohn, ich hoͤre 
Klagen uͤber dich; große, ſchwere, allgemeine Kla⸗ 
gen! Es ift mir leid — fo etwas von dir zu hören! 

Guſtav. (wirſt einen ſpottenden Blick 
auf Huͤlſen) Ein großer Mann, große Klagen! 
Mein Herr Hofmeiſter vergleicht meine Fehler mit 
feinen Vollkommenheiten — Da freylich! 

Wiendal. Guſtav! das war bitter — und 
ſollte beleidigen. Was ſoll ich von dir glauben, 
da du ſogar meine Gegenwart nicht ſcheueſt? 
Ich höre überhaupt viel von deinem Hange zu 
Muthwillen und Spott. Das iſt eine gefaͤhrliche 
Eigenſchaft. 

Guſtav. Wie ſo? gefährlich? ! 

Wiendal. Weil den Menfchen nichts weher 
thut, als verſpottet zu werden; weil ſie lieber 
Laſter bekannt, als Schwaͤchen e wiſſen 
wollen. Weil es alſo eee Schatten auf 
deinen Charakter wirft. 

Guſtav. Mein Herz und Charakter werden 
deßwe en nicht ſchlechter. 
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Wiendal. Sie werden's nicht; aber ſie ſchei⸗ 
nen's. Traue meiner Erfahrung, Guſtav. Ent⸗ 
ſage jenem ſchaͤdlichen Talent, deſſen Schmeichel⸗ 
name Witz heißt; du wirſt dann ie glaͤn⸗ 
zen und mehr geliebt ſeyn. 

Huͤlſen. Gehorchen fie ja ihrem Herrn Pfleg⸗ 
vater! er meynt es zu ihrem Beſten. 

Guſtav. (mit Ironie) Meynen he, daß 
ich daran zweifelte? 

Huͤlſ. Das eben nicht; aber iſt es immer gut — 


Guſtav. (ſchnell ins Wort) An ein gut 
Gerichte eine ſchlechte Bruͤhe zu machen. Ä 
Wiendal. (ernſt) Guſtav! (Guſtav wen⸗ 
det ſich zu ihm) Der Ton tient dir nicht ge⸗ 
gen deinen Lehrer. | 
Suͤlſ. Sie ſehen ſelbſt, Herr Reglerungsroth 
Wiendal. Ich ſehe ſelbſt! (ſtreng) Guſtav, 
ich fordere von dir, daß du gegen Herrn Huͤlſen 
gleiche Ehrerbietung hegſt, als gegen mich; ver⸗ 
ſtehſt du mich? (Guſtav ſieht beſchaͤmt nice , 
der) Itzt geh, und komm bald zuruͤck! (Gu⸗ 


ſtav Fügt ihm die Hand, und geht ab) 


Neunter Auftritt. 
Wiendal. Suͤlſen. 


Wiendal. Nun noch zwey Worte, Herr Hül⸗ 
ſen. Ich ſah es nicht gern, daß ſie mich e 
wiederholten. 


e Es war 0 . Schlimmes. 
Wien. 
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Wiendal. Aber überflüßig, mein lieber Herr 
Huͤlſen. Es thut mir leid, daß dieß Guſtav bes 
merkte. Ich empfehle ihnen genaue Achtſamkeit 
in ihrer Lehrart. Vermeiden ſie . Unnöthige, 
ſowohl in Wiſſenſchaften als in Lebensregeln. 
Suchen ſie ſich Achtung und Liebe zu erwerben. 

Huͤlſen. Mein Herr Regierungsrath, glau— 
ben ſie nicht, daß ich darinn etwas verſaͤume. 
Es liegt nicht an mir, wenn der junge Herr Abe 
neigung hat. Bey Albert beſitze ich Achtung und 
Liebe — aber bey Guſtas iſt durchaus eine ge⸗ 
wiße Schaͤrfe noͤthig. 

Wiendal. Das werde ich ſehr ungern erle⸗ 
ben! Schaͤrfe iſt eine Inſtanz, an welche die Er⸗ 
zieher ganz zuletzt appelliren muͤſſen. Sie ſagten 
vorhin, Guſtav hat Ehrgeiz? Ein Ehrgeiziger, 
Herr Huͤlſen, ertraͤgt keine Schaͤrfe. 

Huͤlſen. Aber um's Himmels willen! wenn 
nun alle andere Mittel erſchoͤpft ſind? 

Wiendal. (empfindlich, doch mit Laͤ⸗ 
cheln) Ey, Herr Huͤlſen, das hoff' ich ja nicht. 
Thun ſie mirs's zu Gefallen, und ſinnen ſie noch 
ein wenig auf gelinde Mittel; Sie finden gewiß 
noch welche! 

Huͤlſen. Glauben der Herr Kegſe gs karb 
nicht, daß ich ohne Ueberlegung handle. Ich habe 
mir ein Spſtem gemacht. Es giebt viererley 
Temperamente — und fuͤr jedes habe ich eine 
aparte Methode. 


C 2 Wien⸗ 


36 e 1 

Wiendal. (mit Lächeln) Itzt kommen 
wir einander naͤher. Sehen ſie, Herr Huͤlſen, es 
giebt auch vier Haupt-Winde; aber — ein gu⸗ 
ter Steuermann muß doch zwey und dreyßig Un⸗ 
terabtheilungen genau verſtehen, — ſonſt — iſt 
er kein guter Steuermann! Sie wiſſen, was ich 
damit ſagen will. Ich muß nun an meine Ge⸗ 
ſchaͤfte. (Huͤlſen ſteht betroffen da. Wien⸗ 
dal faͤhrt fort, indem er ihn freundlich auf 
die Achſel klopft) Nicht wahr, ſie machen mir 
die Freude, ihren Compaß zu erweitern 2 (geht ab) 

Zehnter Auftritt. 

Suͤlſen (allein, ſehr aufgebracht) 

So! das muß ich mir ſagen laſſen! ein 
Mann von meiner Gelehrſamkeit! — Meine 
Kenntniſſe der Menſchen, der Temperamente, mit 
Wind zu vergleichen 2 Der alte Narr mit ſeiner 
Affenliebe! Hm! hm! das laß ich nicht auf mir 
ſitzen! Das muß gerochen werden! Wart', jun⸗ 
ger Wildfang, ich will dir ſchon einheitzen! Und 
ſie, mein hochwohlgelahrter Herr Regierungs⸗ 
rath, ich will ihnen ſchon zeigen, ob ich nicht 
ein guter Steuermann bin! Sie ſollen Wind ge⸗ 
nug — Sturmwind, Sturmwind ſollen ſie has 
ben. ec Wuth ab) 


Zwey⸗ 


 Bwenter Aufzug. 


(Mittags zwölf Uhr. Das vorige Zimmer.) 
Erſter Auftritt. 
Mad. Ellrich. Suͤlſen. 
Mad. Ellrich. 
Ss ſprachen alſo noch lange mit meinem 
Bruder? 5 

Süͤlſen. Ziemlich lange. 

Mad. Ellrich. Und meiſt von Guftav? 

Suͤlſen. Immer von Guftav, | 

Mad. Ellrich. Sie haben doch offenherzig 
geſagt, was ſie denken? | 

Huͤlſen. Leider, Frau Raͤthinn! 

Mad. Ellrich. Wie ſo? 3 | 

Huͤlſen. Es ſchien dem Herrn Bruder nicht 
allerdings zu behagen, daß ich von Guſtav im 
Tone des Tadels ſprach. | 

Mad. Ellrich. Das kann ich mir einbilden, 
Was meynte denn der Herr Bruder? 

Suͤlſen. Er ſcheint alles für Verirrungen 
des Temperaments zu halten. 

Mad. Ellrich. Bosheiten ſind's! Er iſt 
von Grund aus verdorben. Das kommt von der 
ſchoͤnen, ſanftmuͤthigen Zucht meines Herrn Brus 
ders. Sie haͤtten ihm Beweiſe vorlegen ſollen. 

er RUE 5 Suͤl⸗ 


Huͤlſen. Das that ich; aber er wußte alles 
zu entſchuldigen. Was wollen ſie mehr? Ich be⸗ 
klagte mich uͤber ſeinen Hang zum Spott; der 
junge Herr kam dazu, begieng (mit Eifer) auf 
der Stelle ein Paar Juſolenzen gegen mich. Was 
meynen ſie? 

Mad. Ellrich. Er ließ das hingehen? 

Huͤlſen. Er beguuͤgte ſich mit einem leich⸗ 
ten, ſanften Verweiſe, der fene war, als gar 
keiner. 


Mad. Ellrich. Abſcheulich! Ja, Spott! 


Spott, Ungezogenheit und Grobheit, das ſind 


ſeine Tugenden! Mit genauer Noth erhalte ich 
noch den ſchuldigen Reſpect. Er iſt ſo ganz das 
Gegentheil von ſeinem gutartigen, beſcheidenen 
Bruder! — Ja, den hab ich aber auch erzogen! 
Der iſt ſo ſanft, ſo zuvorkommend gegen Jeder⸗ 
mann. Der arme Junge! Wenn ich bedenke, 
daß der ſich einmal wird kuͤmmerlich behelfen 


muͤſſen; indeß ſein luͤderlicher Bruder ſchwelgt 


und praßt. (für Wuth weinend) Das Herz 
möchte mir zerſpringen! 

Hu ſen. Es iſt entſetzlich, wie man fo ver⸗ 
blendet ſeyn kann. Der edle Albert iſt der Fleiß 
und die Sanftmuth ſelbſt! und Guſtav, der wird 
immer noch in ſeinen Bosheiten beſtärkt. Aber 
dieß iſt alles nur Widerſpruchsgeiſt von ihrem 
Herrn Bruder, und — auch wohl ein wenig Eis 
ferſucht, weil — der Frau Raͤthinn Erziehungs⸗ 


ſyſtem ſo ungleich reifere Fruͤchte gebracht hat. 


Mad. 


Mad. Ellrich. Nicht wahr, mein lieber 
Herr Huͤlſen, meine Erziehung iſt die wahre? 
Meinen Albert habe ich von Kindheit auf ges 
woͤhnt, alles zu thun, was man verlangt; durchs 
aus keinen Willen zu haben. Und ſie ſehen ſelbſt, 
wie gut er mir gerathen iſt! 

Hülſen. Freylich ſehe ich das. Wollte der 
Himmel, dero Herr Bruder ſaͤhen es auch! 

Mad. Ellrich. Er will nicht. Er will 
nicht. Er hat erſt geſtern wieder ein Gut ges 
kauft, und es „Guſtavs Dank“ genannt! Be: 
weißt das nicht klar, daß er's wieder dem — Eſau 
— zugedacht hat! — Ich wuͤnſche Guſtav nichts 
Boͤſes; er iſt auch mein Kind: aber daß mein 
Bruder meinen guten Albert mit einem mittel- 
mäßigen Erbtheil abſpeiſen will, und den größten 
Theil ſeines Vermoͤgens dem Buben zuſchanzt — 
das — Herr Huͤlſen, (weinend) das üͤͤberleb 
ich nicht! 

Huͤlſen. Seyn ſie ruhig, theuerſte Frau 
Raͤthinn! das giebt ſich noch. Guſtav wird ſicher 
auf ſeines Herrn Pflegvaters Nachſicht losſtuͤr⸗ 
men; er wird ein Crimen nach dem andern bes 
gehen, und dann aͤndert ſich alles mit einemmale. 

Mad. Ellrich. (getroͤſtet) Das iſt auch 
meine einzige Hoffnung, lieber Herr Huͤlſen! 
Schonen ſie nur nicht. Hinterbringen ſie nur 
alles meinem Bruder, alles, was er begeht; und 
rechnen fie auf meine Unterſtuͤtzung! 


. 4 i Zwey⸗ 
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Zweyter Auftritt. 
Vorige. Wiendal. 
Mad. Ellrich. Still, er kommt! (Wiendal 
tritt ernſt und finſter herein, legt, ohne ein 
Wort zu reden, Stock und Hut ab. Sie ſieht 
ihm nach. Nach einer Pauſe:) Wo warſt du, 
Bruder? (wiendal ſchweigt) Du biſt verdruͤß⸗ 
lich? (Wiendal ſchweigt) Was iſt dir, lieber 
Bruder? 
Wiendal. (ernſthaft) Nichts. 


Mad. Ellrich (giebt San einen wink. 
Aülfen ab.) 


Dritter Auftritt 5 

Wiendal. Mad. Ellrich. 

Mad. Ellrich. Sprich doch, was iſt dir 
begegnet? 

Wiendal. Schweſter, wenn ich gern ſpraͤ⸗ 
che, ſo haͤtt' ich wohl ſchon geſprochen. 

Mad. Ellrich. Nun, verzeih mir! Es muß 
doch etwas ſehr Wichtiges ſeyn, das d ich fo zer⸗ f 
fort ausſehen macht. 

Wiendal. Warum denn jut ſehr wichtig? 
es braucht ja nur unangenehm zu ſeyn. i 

Mad. ellrich. Unangenehm? Wer hat dir 
denn etwas Unangenehmes zugefuͤgt? 

Wiendal. (halb unwillig) Ich muß alſo 
durchaus! Ich komme vom Oberhofmarſchall; 
Guſtav hat ihn warten laſſen, war in der Zeit — 

wer 
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wer weis, wo? — und mein Plan ſchlug fehl, 
und — Gott weis, wie viele noch! 

Mad. Ellrich. Das hab' ich mir gleich 
eingebildet! 

Wiendal. Haft du? In der That, ich nicht. 
Ich erwartete das Gegentheil, | 

Mad. Ellrich. O, du wirft noch oft das 
Gegentheil von dem erfahren, was du erwarte⸗ 
teſt; beſonders, wenn Guſtav im Spiel iſt! 

Wiendal. Das iſt wieder eine liebreiche 
Prophezeyung! Du verſtehſt dich doch recht außer⸗ 
ordentlich darauf, einen truͤben Humor wegzu⸗ 
ſcheuchen! 

Mad. Ellrich. Ich kann nicht ungeſchehen 
machen, was geſchehen iſt. 

Wiendal. (mit Unten 7 
len) Nein, Schweſter, das kannſt du nicht. 

Mad, Ellrich. Nun, was wird denn alſo 
daraus? 

wiendal. Natürlich bekommt Guſtav die 
Stelle nicht. 

Mad. Ellrich. Wer denn? 

Wiendal. Wer ſie beſſer verdient. Iſt Gu⸗ 
ſtav noch nicht zu Hauſe? 

Mad. Ellrich. Vor Kurzem noch nicht. Hoͤre, 
Bruder, da doch einmal Guftas die Stelle nicht — 

Wiendal. Wenn ihm nur nichts begegnet iſt! 

Mad. Ellrich. Ach, was fol ihm begegnet 
ſeyn! Höre !— Du ſtehſt ja fo gut beym Ober — 

Wiendal. (beſorgt) Er war zu Pferde, 
man kann Ungluͤck haben. 
. Vier⸗ 


— 
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Vierter Auftritt. 
Vorige. Blume. Dann ein Bedienter. 


(Wiendal geht nach der Thuͤre, indem tritt Blu⸗ 
me ein) 

Blume. (eilig und ve Haben fie 
ſchon gehört — ah! Ihr Diener, Frau Schwe⸗ 
ſter. Mit ihrer Erlaubniß! (geht binaus) 

Wiendal. Was bedeutet das? 

Mad. Ellrich. Das begreif ich nicht. Ich 
will doch ſehen — (will hinaus) 

Blume. (kommt herein) Ich bitte tau⸗ 
ſendmal um Verzeyhung! 

Mad. Ellrich. Warum giengen ſie denn ſo 
plotzlich hinaus? 

Blume. Ich bath um ein Glas Waſſer. 
(wichtig) Ich dachte nur den Herrn Bruder zu 
finden — (zu ihr) Laſſen ſie uns doch ein we⸗ 
nig allein. g 

Mad. Ellrich. (heren Was giebt's 
denn? Was haben ſie denn? 

Blume. Erſchrecken ſie nur nicht! Es fann 
noch Alles gut werden. 


Wiendal, O, meine Beſorgniß war gear I 


det! Betrifft es Guſtav? 

Blume. Eben den. 

Wiendal. Iſt er todt? | 

Slume. Hm! nein — aber — (der Bes 
diente bringt ein Glaß Waſſer) 
Wiendal. Gott ſey Dank! weniger ließen 
fie mich nicht fuͤrchten. 

Mad. 
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Mad. Ellrich. Herr Gott! Sie thun ſo 
feyerlich; ſagen ſie doch, was es iſt. ö 

Blume. (hat indeß getrunken o, Es 
hat mich ſtark ergriffen! durch Mark Bein! 
Erſchrecken ſie nicht! — Guſtav — 

Wiendal. (heftig und aͤngſtlich) Nun! 

Blume. Iſt in Spielgeſellſchaft gerathen, — 
hat Haͤndel bekommen, und ſeinen Gegner — 
toͤdtlich verwundet! 

Wiendal. O mein Gott! 
1. Mad. Ellrich. Was ſagen ſie? mein Sohn! 
e 


| inen Menſchen erſtochen! ich ace Mut⸗ 
ter! 


s 


Blume. Saffen fie fich — todt iſt er nicht 
vollig — und wenn er nur noch vierzehn Tage 
überlebt — | 

Wiendal. So ift mein Sohn doch Mörber! 
Das ift mehr, als todt — Allguͤtiger, gieb mir 
Faſſung! — Herr, ſie haben mir eine ſchlimme 
Nachricht gebracht! 5 

Blume. Es thut mir von Herzen leid! ſo 
wahr ich ehrlich — 

wiendal. Betheuren fie nicht! Weh ihnen, 
wenn ſie das zu betheuern brauchen! — Wer iſt 
der Ungluͤckliche? 

Blume. Der junge von Elwing. 

Mad. Ellrich. Entſetzlich! Der Sohn des 
Praͤſidenten? 

Wiendal. Was Praͤſident? Es iſt ein 
Menſch — Sohn eines trefflichen Mannes! und 


mein 
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mein ungluͤcklicher Sohn fein Mörder! — wo if 
Guſtav? 
8 Er ſoll arretirt ſeyn — 
Wiendal. (ſchnell) Nun ja — 

Blume. (fortfahrend) Wie ich es hoͤrte, 
eilte ich, was ich konnte, um es 1 15 gut als 
moͤglich beyzubringen. | h 

Wiendal. Ja, fie haben mir's aut beyge⸗ 
bracht! Ich fuͤhle ſo etwas! Moͤrder! mein Gu⸗ 
ſtav! Mörder — an dem Sohne des wüͤrdigſten 
Mannes! — Armer Vater! was wirſt du gelit⸗ 
ten haben, als man dir den blutenden Juͤngling 
entgegen trug! Mußt' ich das erleben? O Gu⸗ 
ſtav! iſt das die Freude meines grauen Alters? 

Mad. Ellrich, (weinend) Ich watt N 
che Mutter! 8 4 

Blum, Faſſen * ſich, Frau Schweſter! 

Wiendal. Laſſen fie fie weinen! Thraͤnen 
erleichtern das gepreßte Mutterherz. Die Mut⸗ 
ter darf wohl trauren um den gefallenen Sohn! 
— O um einen fo hoffnungsvollen Sohn! — 
Es iſt kein kleiner Verlurſt! In ſeinem Helen 
lag nicht der Samen zum Morden! nein, beym 
Allmaͤchtigen! nicht in ſeinem Herzen! aber weh! 
weh ſeinem feurigen, jugendlichen Blut! Kraft 
lag in ihm — Kraft fuͤr große und gute Hand⸗ 
lungen! Ich pflegte ihrer; ich wollt' ihn tugend⸗ 
haft bilden — um der Menſchheit zu migen! — 
und nun —! Das Schwert des Scharfrichters 
allt in meine Hoffnungen! — Komm, ungluͤck⸗ 


liche 
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liche Mutter! hilf mir deinen Sohn — beweinen, 
(ſtuͤrzt ihr mit Thraͤnen um den Hals) 

Mad. Ellrich. (weinend) Ja, weine nur! 
es iſt zu ſpaͤt! Du haft ihn erzogen — 
Wiendal. (außer ſich) Zum Moͤrder nicht 

— nicht zum Moͤrder! Weib, du felterft mein 
zerriſſenes Herz! Weh mir, daß ich noch leben 
muß, um meinen Quftav unter Henkershaͤnden 
ſterben zu ſehen! Doch — Du biſt ja ſeine Mut⸗ 
ter! Du haft ihn gebohren — Du litteſt den er— 
ſten Schmerzt um den Juͤngling — vergib mir! 
vergieb mir! ja, ich habe Schuld! (wirft ſich 
in Versweiflung vor ihr nieder) Sieh, ich 
klage mich ſelbſt an, wenn dir das Troſt iſt! Ver⸗ 
gieb mir meine Liebe zu ihm! verfluche meine 
Sanftmuth! Ich hätte jede Kraft in ihm erſticken 
ſollen; den Keim zum Guten und Boͤßen! itzt 
ſtaͤnd er hier ohne Leidenſchaft — ohne Laſter! 
ein gezaͤhmtes Thier ohne Willen und Vermoͤ⸗ 
gen — aber auch ohne Vermögen, einen Mord 
zu begehen! (wie er niederfaͤllt, verſuchen 
die Andern, ihn aufzuheben. Bey der leg: 
ten Rede erhebt er ſich.) 0 

Blume. Sie find außer ſich, lieber Herr 
Bruder. Schonen ſie ſich. Wer weis, kommt 
Jener davon! Die Natur thut viel bey jungen 
Leuten. 

Wiendal. (dumpf) O nein! Sie ſagten ja 
toͤdlich? ſagten fie nicht, toͤdtlich ſey die Wunde? 
Mein Sohn liegt ſchon in Ketten. Laſſen ſie mich, 

ich 
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ich bin Mann — kann leiden und tragen! Troͤ⸗ 
ſten ſie hier die arme Mutter! — ich gehe — 
zum Vater des Entleibten, und bringe ihm zwey 
Leben zum Opfer fuͤr den Sohn. Dann — eil' 
ich ins Gefaͤngniß zu meinem unglücklichen Gu⸗ 
ſtab, weine noch einmal an feiner Bruſt — ge: 
be ihm meinen letzten Segen! — und dann — 
dann will ich auch nicht eher wieder weinen — 
als auf ſeinem Leichnam. (will ab. In der 
Thüre begegnet ihm ein Bedienter mit eis 
nem Billet) e 5 

Bedienter. Vom Herrn Regierungspräſt⸗ 
denten. (ab) 

Wiendal. (nimmt zitternd das Billet 
— will es oͤffnen — haͤlt inne) O Gott! 
Vaterthraͤnen oder Fluch uͤber mich! Wohlan! 


(erbricht es — liest anfangs zitternd und 


gepreßt — Die Empfindung wechfelt mit 
dem Inhalt.) 


Mein wuͤrdiger Herr Rath. 


Es hat ſich heute ein Vorfall ereignet, 1 
cher uns Beyde zu gleicher Zeit betrüben muß. 
Ihr Pflegſohn und mein Sohn haben ſich thaͤt⸗ 
lich entzweyt — der meinige iſt beſtraft! Ich 
mag nicht einen Augenblick verziehen, um 
ſie, mein wuͤrdiger Herr Rath, aus einer Beſorg⸗ 
niß zu reißen, welche ihrem weichen Herze ſehr 
nachtheilig ſeyn koͤnnte. Die Wunde iſt unbe⸗ 
deutend. (Hier ſieht Wiendal innig dankend 

| zum 
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zum Himmel. Die Andern in ihren Charafe? 
teren angemeſſener Bewegung) Mein Sohn 
war der Beleidiger; die Strafe hat er verdient. 
Ich bin von allem unterrichtet und hoffe, es ſoll 
ihm dieſes zur Warnung dienen, ſeinen Standt 
nicht mehr zum Schild des Uebermuths zu miß— 
brauchen. Seine Geburt gab ihm keinesweges 
das Recht, ihren Sohn zu beleidigen; ſſe ſind 
Beyde Menſchen; und der Edelmann vernichtet die 
Vorrechte ſeines Ranges, wenn er ſich nicht zugleich 
bemuͤhet, der edlere Mann zu ſeyn. Ich mer: 
de Sorge tragen, mein wuͤrdiger Herr Rath, 
daß die ganze Sache unterdrückt werde; um 
ihrer Ruhe und meiner Ehre willen! Nehmen 
ſie zum Schluß noch die Verſicherung von mir, 
daß dieſer Vorgang auf keine Weiſe im Stande 
iſt, die Waͤrme und e zu verringern, 
mit welcher ich bin, f 

Mein wuͤrdiger Herr Rath, 


Ihr 
Ergebenſter 
von Elwing. 
(Er laßt das Blatt fallen — dann fal⸗ 
tet er die Saͤnde) 
Gelobt ſey Gott! 
Mad. Ellrich. Ja wohl! ja wohl! 


Blume. Ah! nun das freut mich ja recht 
ſehr! 


5 


Wien⸗ 


— 


wWiendal (mit anfangender — dann im⸗ 


mer wachſender Freude) Alſo kein Moͤrder! 
kein Moͤrder! Schweſter⸗ unſer Kaen if fein 
Mörder ! 

Mad. Ellrich. Das noch nicht. Aber Gaͤn⸗ 
kiſch) ein wilder, gottloſer, abſchenlichen Bube, 
der uns — 5 

Wiendal. (unterbrechend) Schweſter, 
nicht das! uur itzt noch nicht! Laß mich nur erſt 
die Freude genießen, daß ich meinen Sohn wies 
der habe! Freu' dich, Mutter, daß dein Sohn 
nicht auf dem Blutgeruͤſte ſtirbt. Freu' Nach 
Mutter! 5 
Mad. Elrich. Nun ja doch: ich freue mich 
auch. Aber wie leicht hatte koͤnnen — | 


wiendal. (ſchnell) Du haft recht, Schwe⸗ 


ſter! es hätte koͤnnen — ich will dir ja einraͤu⸗ 
men, was haͤtte koͤnnen — hilf mir nur zuvor 


dem Himmel danken fir das, was iſt! Erhal⸗ 


tung! — 0 — es hätte Trauer uns treffen 
koͤnnen, fuͤr die auf Erden kein Troſt mehr war! 


Allguͤtiger! wenn ich ſo — einſt an einem Fruͤh⸗ 


lingsabend, durch Kummer in Gedanken verſenkt, 
vor das obere Thor gegangen waͤre — und auf 
einmal haͤtte vor mir geſtanden, das Geruͤſt — 


das Geruͤſt! auf welchem das Blut meines Gu⸗ 


Kar — (ſchaudernd) ſchrecklich! — Er lebt 
ja! iſt er denn noch nicht da? Schweſter, ſieh 
doch zu, ob er noch nicht da iſt! 


Blu⸗ 
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Blume. Nun ſehen fie, lieber Herr Bruder, 
daß es nicht ſo ſchlimm war. 

Wiendal, (etwas bitter) Als fie es mals 
ten 2 Ja — fie wiſſen gut vorzubereiten. Doch 
dank ich ihnen! — wirklich — ich danke ihnen 
von Herzen! Ohne fie wußte ich itzt nur die 


That, wie ſie war; ſie ließen mich empfindlich 


fühlen, was fie hatte werden koͤnnen! — Blei⸗ 
ben ſie hier — helfen ſie uns ein haͤusliches Dank⸗ 
feſt feyern, daß uns Gott unſern Sohn erhalten 
at int. 

Blume. egen Sie muͤſſen mich W 
mißdeuten — 

Wiendal. (fortfahrend) Bewahre! wer 
koͤnnte das? Sie ſind Menſchenkenner. Sie wiſ⸗ 
ſen, wie die Extremen von Schmerz und Freude 
ſich gleichen. Sie ſtuͤrzten mich tief, recht tief! 
weil ſie gewiß wußten, daß (hebt den Brief 
auf) dieſer edle Mann bald — recht hoch mich 
erheben wuͤrde! Nicht? (Blume ſchweigt) Ih⸗ 
re Hand. (Blume giebt ſie) Ich weis, ſie 
freuen ſich doch, daß Guſtav kein Moͤrder war. 

Blume. Wie nehmen ſie das nun wieder 2 

Mad. Ellrich. Deßweges iſt er doch ſtraf⸗ 
bar! 

Wiendal. Das iſt er! auch con ers fühlen! 


und wird es fühlen. Schweſter, ich bitte dich, 


ſieh zu, ob er da iſt, und ſchicke ihn 5 mir. 
(Mad. Ellrich geht ab) 


D Buͤnf⸗ 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Blume. Wiendal. 


Blume. Es iſt abſcheulh wie die leute 
gleich alles übertreiben ! 

Wiendal. Ja wohl. | ' 

Blume. Das heißt — in — den unfen, 
den. 


haften Schwaͤtzer durch die 11 widerlegen 
koͤnnen. 
Blume. Das will ich 9 & aͤrgert 
mich ſo — fie waren ſehr erfhroden? i 
Wiendal. Ach ja! 


Blume. Sie haben doch deßwegen keinen 


Groll auf mich? 
Wiendal. Ey, wer wird grotlen 2 


Blume. Nun — und der arme Guſtab ? | 


der wuͤrds nun entgelten müffen ? 
Wiendal. Was entgelten ? 


Blume. Den Verdruß! Ich wollte, wer 
weis, was darum geben, daß ich nichts geſagt | 


hatte! 

Wiendal. Weswegen? | 

Blume. Weil ich Urſache bin, daß ſie nun 
dem armen Teufel ſtrenger begegnen werden. 

Wiendal, m fie ſich deßhalb ng 
Bormwürfe. 


Blu⸗ 


Wiendal. Es iſt gut, daß fi ſe izt alle 5 


—— 
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Blume. Ja, ja ich weis das. — Sprechen 
ſie ihn noch nicht! 

| Wien dal. Warum? . 
Blume. Nein, thun ſie mirs zu Gefaden! 


kl noch nicht. Sie find noch nicht in der rechte 


Stimmung. 

Wiendal. Ich bin in der rechten Stimmung. 

Blume. Herr Bruder, ich bitte ſie! ſehen 
ſie ihm dießmal nach; verfahren ſie nicht zu hart! 
Verſprechen fie mir das! ehe gehe ich nicht fort. 

Wiendal. (lächelnd) Es iſt nicht meine 
Natur, hart zu ſeyn. Ueberſehen — kann ich 
es nicht; daß ich aber ihn ſcharf ins Auge 
faſſend) Guſtab deßwegen nicht verſtoßen will, 
das verſprech ich ihnen! 

Blume. (außer Saſſung) So! nun — 


das iſt bean — nun — ich habe die Ehre, ih⸗ 


nen guten Appetit zu wuͤnſchen. (ſchnell ab) 


Sechster Auftritt. 
mad. Ellrich. Wiendal. 


Mad. Ellrich. Guſtab iſt da. 
Wiendal. Haft du ihn geſprochen? 

Mad. Ellrich. Nein; er hat ſich in ſein 
Zimmer verſchloſſen. 

Wiendal. Sag ihm doch, ich wünſchte 
ihn zu ſprechen. (Mad. Ellrich ab. Pauſe 
—) Eine wichtige Stunde! hier liegt das Schick⸗ 
fal des Juͤnglings in meiner Hand. Verhaͤr⸗ 
; D 2 tung? 


52 X 


tung? — Reue? Schoͤpfer der Natur! nur ei⸗ 
nen Stral deines Lichts, um den Weg zu finden, 
ie aut Tugend und Beſſerung leitet! 


Siebenter Auftritt. 


Guſtav. Wiendal. 


(Guſtav bleibt voll Scham an der Sol 
; ftehen.) 


Wiendal. Tritt näher, Guſtav. (Guſtav 
tritt hervor. Wiendal ſieht ihn an, ohne 
zu ſprechen. Guſtav ſieht zur Erde) Sonſt 
ſahſt du mir ſo ſchuldlos ins Auge; warum ist 
nicht? 

Guſtav. Ich darf nicht. (wendet ſich 
weg) | 
wiendal. Nur das Laſter fi cht ſcheu um 

ſich. Sollte mein Guſtav laſterhaft ſeyn? 
| Guſtav. Ich war es. 

Wiendal. Dann gehſt du mich nichts an! 
Ich hatte nie Gemeinſchaft mit dem Laſter. (men« 
det ſich auf die Seite) g | 

Guſtav. (heftig ergreifen) O feine Ders 
achtung, Vater! Zorn und Strafe! nur nicht 
Verachtung! Vater, die kann ich nicht ertragen. 
(kleine Pauſe. Bi tend) Hoͤren ſie mich; ich 
will ihnen meine Schuld bekennen. Ich verdie⸗ 
ne ihren ganzen Zorn! hoͤren ſie mich, sitigfter 
Vater! 
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Wiendal. Rede. (wendet ſich etwas) 

Guſtav. Ich gieng nicht zum Marſchall, 
weil mich der Onkel gleichgültig gegen die Stelle 
gemacht hatte. Da fehlte ich ſchon; denn ſie 
wollten es. i 

Wiendal. Meiter. 


Guſtav. Ich ritt nach Weilheim; dort wa⸗ 


ren mehr junge Leute; wir aßen und tranken; 
ſie wollten die Zeche ausſpielen — ich ließ mich 
bereden — und — (haͤlt inne) Du was nun 
kommt, iſt ſchrecklich! 

Wiendal. Weiter. 

Guſtav. Ich vergaß mein ihnen gegebenes 
Wort. Ich ſpielte fort. Die Strafe folgte auf 
der Stelle. Es gab Händel — — 

Wiendal. Wie entſtanden ſie? 

Guſtav. Ich verlor —; alles — ſogar 
meine Uhr. Elwing war mir Geld ſchuldig. Ich 
erinnerte ihn. Er fragte; ,, ob ih ihm nicht 
traute.“ „, Ja, ſagte ich; aber itzt brauch' 
ichs.“ Da warf er mir das Geld vor die 
Fuͤſſe, und ſagte auf eine infamirende Art: 
„ So gehts, wenn man ſich mit ſolchen Schuf⸗ 
ten wegwirft.““ Ich verlor alle Beſinnung; 
ich riß einem Andern den Degen weg — ich 
zwang ihn zur Vertheidigung — und - — > erlaſ⸗ 
ſen ſie mir das Uebrige! 

Wiendal. (Pauſe) — Was bn du 
itzt? 
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Guſtav. Scham und innige Reue, | 
Wiendal. Mit Recht fuͤhlſt du Scham; 
Du veruͤbteſt ein Laſter! ein niedriges Laſter! 
Es hat dir heute bewieſen, dieß Laſter, zu wel⸗ 
chen ſchaͤndlichen Stufen es fuͤhrt; wie es die 
Grundfeſten goͤttlicher und menſchlicher Geſetze er“ 
ſchüttert. Du haſt mir heute uͤber meine ſchoͤn⸗ 
ſten Ausſichten einen ſchwarzen Schleyer gewom 
fen! Sieh mich an, Guſtav! — Doch neinz 
du ſollſt nicht an meinen Zügen ſehen wie u 

ich heute um dich gelitten habe. | 
Guſtav. O das ſchmerzt mich fo! fo unbe⸗ 


ſchreiblich! (wild) Haͤtte doch ſein Degen mir 


das Herz durchbohrt — ſo waͤr ich RM bes 
ſtraft fin mein Verbrechen! 

Wiendal. (ſtreng) Guſtav! — Gott ver⸗ 
zeihe dir dieſen Munſch! Dank ihm fur die Friſt, 
die er dir gab zur Beſſerung! 1 dich, Gus 
ſtav! 

SGuſtav. Das will ich! O, das will ich ges 
wiß! Sie ſollen ſehen, e wie gut ich nun 
werden will! ‚| 

Wiendal. Das wuͤnſch ich! Du haft mich N 
ſehr gekraͤnkt! Ich habe es nicht um dich ver⸗ 
dient, daß du mich ſo kraͤnkteſt! Ich glaubte an 
deinem Herze eine Feſte zu beſitzen, um von da 
aus deine Leidenſchaften zu bezwingen. Berges 


bens! Du verachteteſt meinen Wunſch! Du 


brachſt dein mir gegebenes Wort, und ſpielteſt! 
Ohnef Gottes beſondern Schutz waͤrſt du itzt Moͤr⸗ 
5 | der 
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der; und ich ſtaͤnd' hier, und zerraufte mein 
graues Haar um den Moͤrder, den ich erzogen 
hatte! 

Guſtav. (weinend) um Gottes willen, 
ſchonen ſie mich! mein Herz haͤlt es nicht aus! 
Haben fie Mitleiden, guter Vater; ich will al? 
les — alles — lieber ertragen, als das Gefühl, 
ſie gekraͤnkt zu haben. 

Wiendal. Dein Auge iſt naß? ich glau⸗ 
be dir. Es waͤre ja unnatuͤrlich, wenn dich der 
Kummer eines alten Mannes nicht ruͤhrte, der 
nur in dir und deiner Liebe den Troſt ſeiner letz⸗ 
ten Tage ſucht! Sohn! ſey tugendhaft! erhalte 
dir die Achtung der Redlichen — die Achtung 
vor dir ſelbſt. Du ſtrauchelteſt gefaͤhrlich! Noch 
biſt du nicht ganz gefallen. Eine Qulle don 
Tugend liegt noch in deinem Herze; ſie rinnt 
durch deine Augen. Möge ifie nie vertrocknen, 
dieſe Quelle! — ich verzeihe dir! 

Guſtav. (zu feinen Süffen) O Vater ⸗ 
ich verdiene nicht ihre Verzeihung! Itzt fuͤhl ich 
immer mehr, wie ſtrafbar ich bin. Strafen fie 
mich, Vater, damit ich ſie wieder anſehen 
darf! | ; 

Wiendal. (hebt ihn auf, und umarmt 
ihn) Hier iſt deine Strafe. Dein Herz iſt dein 
Fuürſprecher, und dieſe Reuezaͤhren auf deinen 
Wangen. Du gehſt bald auf die Univerſitaͤt; die 
gefaͤhrlichſte Klippe für raſche, ledenſchaſtlice 
Jünglinge! Sohn, ſey wachſam! Denke vor 

| ee | jee 
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jeder Handlung: — wird’ ich das auch thun, 
wenn es mein Vater ſaͤhe! Denke an ihn, wenn 
er auch Tagereiſen von dir entfernt iſt. (haͤlt 
plötzlich inne — beſinnt ſich) Doch — wart 
— er ſoll dich doch begleiten, begleiten von heut 
an. (langt eine goldne Doſe vor) Dieß 
Bild gehoͤrte einſt meinem Weibe. Sie iſt nicht 
mehr. Du nahmſt ihren Platz ein in meinem 
Herze — dein ſey auch dieß. Nimm es, mein 
Sohn! (Guſtav nimmt es halb außer ſich) 
Betrachte es jeden Morgen — denke dabey an die 
Tugend „und die herzlichſte Liebe deines guten 
Vaters. (will ab) 

Guſtav (ihm nachſtůrzend „ mit Thra⸗ 
nen an ſeinem Halſe) Vater, ich kann es n 
nehmen! 

Wiendal. Warum nicht? 

Guſtav. Ich bitte fie um alles in der Welt, 
nehmen fie das Geſchenck zuruck. 6 b 

Wiendal. Nein, Guſtav! ich geb dirs aus 
gutem Herze; und ſo wirſt du es auch nehmen und | 
behalten, g 

Guſtab. Ich kann nicht! ich kann nicht? 
Ich habe Haß, Zorn, Verbannung verdient, 
und ſie verzeihen nun — und beſchenken mich 
o gar! ich fühle mich fo ſchlecht, und fie fo gut! 
Lieber Vater! ich bitte ſie, nehmen ſie das Ge⸗ 
ſchenk zuruͤck, und heben fie es auf, bis ich erſt 
was Gutes gethan habe. 


Wien⸗ 


Wiendal. (ſehr warm) Gieb her. (Gu⸗ 
ſtav giebt ſie ihm) Da! — Itzt, mein Sohn, 
iſt es mit Recht dein! Der feſte Vorſatz zum 
Guten iſt ſchen Gutes! Ist haft du es verdient! 
(geht nach der Seite; fuͤr ſich) Dank dir, 


Vater der Natur! Du haſt mir den richtigen 


Weg gezeigt. (Gu ihm) So, mein Sohn, 


handelt die Tugend mit ihren Schuldnern. Haͤtte 
ich deine Verirrungen für fie beſtraft, fo glaub; 


teſt du die Rechnung abgeſchloſſen, und ihr nichts 
ſchuldig geblieben zu ſeyn. Nun wirſt du dich 


wohl ſchaͤmen, Zins auf Zins zu haͤufen; wirſt 


dich hüten, einen Mann zu kraͤnken, dem felbft 
ein Andenken von feinem heimgegangenen Weibe 
nicht zu heilig war, um damit deine Liebe zu er⸗ 


Faufen. (ab) 


Achter Auftritt. 


Guſtav. (allein) 


Iſt denn dieß alles wirklich und war? Wie 
iſt mir nur? — Schurke! — einen ſolchen War 
ter gekraͤnkt zu haben! (öffnet den Deckel der 
Doſe) Dieß Geſicht voll Redlichkeit und Guͤte! 
So darf ichs anſehen — aber ihn ſelbſt nicht — 


nein — nicht eher darf ich ihm in die ſanften, 


guten Augen ſehen, bis ich zuvor etwas Gutes 
gethan habe. (Es klopft) Herein! 
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Neunter Auftritt. 
Guſtav. Thomas und Franz. 


(Thomas tritt beſchämt herein ) 4 


Guſtav. Nur naͤher! Zu wem will er, Bun 
ter Mann? f 

Thomas. Kennen fie mich noch, Herr 
Wiendal? 

Guſtav. Ey — Thomas? nicht? 

Thomas. Ja, leider bin ichs! aber ich 
wundere mich, daß ſie wich noch kennen. 

SGuſtav. Was bringt ihn hieher Thomas? 

Thomas. Unglück, Herr Wiendal; Elend! 
— fo wie ſie mich hier ſehen, bin ich vielleicht 
der aͤrmſte Menſch auf zehn Meilen in die Run: 
de. 

Guſtav. Thomas: ſo arm iſt er? Mein 
Gott, wie iſt das zugegangen? 

Thomas. Ja, das weis der gerechte Gott, 
womit ichs verſchuldet habe! Er hat mich hart 
geſchlagen, Herr! fo wie fie uns da fehen — _ 
ich und das Kind haben in vierzehn Tagen nicht 
warm gegeſſen, und die zu Haufe eben fo we⸗ 
nig. 

Guſtav. Armer Thomas! ſag er nur, wie 

iſt denn das ſo gekommen? 5 

Thomas. Sie wiſſen, wie ich von dem 
Herrn Regierungsrath wegkam! Gott der Ges 
rechte weis es, ich war unſchuldig! Von da kam 


ich 
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ich zum Herrn Geheimrath von Wolf; fie waren 
recht zufrieden mit mir; auf einmal ließen ſie 
mich vorkommen. „Thomas,“ ſagten ſie, „ich 
kann zwar nicht über euch klagen; aber behalten 
„kann ich euch auch nicht. Ich gebe euch eis 
„nen ehrlichen Abſchied; ſucht euch einen andern 
„Dieuſt.“ 

Guſtav. Hat er die Urſache nicht erfuhren . 

Thomas. Ach, leider weis ich ſie! 

Guſtav. Was war es denn? 

Thomas. Verzeihen ſie, Herr Wiendal; 
ich kann ſie allen Menſchen eher ſagen, als 
ihnen. 

Guſtav. Ey, warum das 2 Es mag ſeyn, 
was es will; ſag' er mir es. 

Thomas. Nu dann! Der Herr Hofrath 
Blume kamen zum Beſuche zu uns. Als ſie 
mich ſahen, gruͤßten ſie mich gar freundlich. 
Ich dachte an nichts Boͤſes; aber hernach hat 
es meine Große von der Kammerjungfer der 
Frau Geheimderaͤthinn erfahren, daß — daß — 

Guſtav. Nur heraus; es macht nichts. 

Thomas. Der Herr Hofrath haben den 
Herrn Geheimderath gefragt: „Gnaͤdiger Herr, 
„wo haben ſie den Menſchen her?“ Da hat der 
Herr Giheimerath gefragt: „Kennen ſie ihn?“ 
„Leider,“ hat der Herr Hofrath geſagt; „Er 
„war einmal bey meinem Schwager in Dien⸗ 
„ſten. Er iſt ſonſt ein fleißiger Kerl; aber er 
„hat die fatale e zu trinken; und 

„wenn 
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„wenn es ihm am Gelde fehlt, ſo nimmt er, 
„was er kriegen kann.“ Da hat die gnaͤbige 
Frau nicht geruht, bis ich fort mußte. 
Suſtav. Das iſt ſchlecht und niedertraͤch⸗ 
tig, einen Mann mit Weib und Kindern ums 


Brod zu bringen! und wenn er auch — ſag' er 


mir doch, — war er gewiß unſchuldig — jenes⸗ 
mal — bey meinem Vater? — Er weis ſchon — 
Thomas. Herr Wiendal, ſo wahr ich ei⸗ 
nen Gott im Himmel glaube! ich war unſchul⸗ 
dig! Ich darf's nicht ſagen; denn fein Menſch 
wird mirs glauben, da die Loͤffel in meiner Lade 
ſind gefunden worden. Aber — 
g Guſtav. Nu, vielleicht kommts an den 
Tag: dann verſprech' ich ihm, daß er gewiß 
wieder in meines Vaters Dienſte kommen ſoll. 
Thomas. Lieber, guter, junger Herr — 
wer weis, ob bis dahin noch Eins von uns Al⸗ 
am Leben iſt. — Das Elend iſt gar zu groß! 
Ich hatte ein Gaͤrtchen gemiethet; damit naͤhr⸗ 
te ich mich zwey Jahre. Aber der letzte Win⸗ 
ter, der hat mich ganz ruiniert; es iſt mir faſt 
Alles zu Grunde gegangen. Herr Wiendal, ich 
habe noch keinen Menſchen angeſprochen; ich 
ſchaͤme mich. Aber itzt kann ich nicht anders. 
Die Frau iſt krank, und kann nicht vor die Thuͤ⸗ n 
re; das kleinſte Kind liegt auf unſrer einzigen 
Matratze, und wird wohl ſterben muͤſſen; der 
Wirth will uns nicht laͤnger im Hauſe leiden. 
wenn wir ihn nicht bezahlen; und dazu keinen 
Biſſen 
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Biſſen Brod im Haufe! — Herr Wiendal — 
Sie haben immer armen Leuten geholfen — das 
weis ich; ſie ſind ein guter Herr — um Gottes 
Barmherzigkeit willen, helfen ſie mir, daß ich 
nicht verzweifeln muß! | 

Guſtav. Lieber Thomas, ich wollte ihm 
herzlich gern helfen; aber ich habe zu allem Un⸗ 
gluͤck heute erſt all mein Geld — ausgegeben; 
ach, waͤr' er doch geſtern gekommen! 

Thomas. Ich konnt's nicht uͤber's Herz 
bringen; ich habe Alles zugeſetzt, was ich hatte; 
aber itzt habe ich gar nichts mehr, als das Bett⸗ 
chen, wo mein Jakob darauf liegt; ich muß 
verzweifeln! geſtern gieng ich am Waſſer hin — 
Gott verzeih mir es; Herr, ich wäre gewiß hin⸗ 
ein geſprungen, aber ich dachte an meine Frau, 
und an die armen, unerzogenen Kinder! Ach, 
was ertraͤgt man nicht für Elend, um feinen 
unſchuldigen Kindern einen Vater zu erhalten! 

Guſtav. (weint) Das dauert mich ſehr, 
armer Thomas! 

Thomas. Ich kam nach Haufe, Die Kin⸗ 
der jammerten um mich herum. „Vater, haft 
du noch kein Brod?“ O Herr! es gab mir 
Meſſerſtiche ins Herz! Ich konnte kein Wort 
ſprechen; ich ſetzte mich an ein Eck, und ſchluck⸗ 
te alle Thraͤnen hinunter, daß es die Kinder nicht 

ſehen ſollten; da kam der Wirth, und wollte be⸗ 
zahlt ſeyn. Ich hatte nichts. „Wenn ihr mich 
morgen nicht bezahlt, fo werfe ich euch auf die 
Straße!“ 
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Straße! “ Heute bin ich ſchon den ganzen Mor⸗ 
gen herumgelaufen; kein Menſch hat mir was 
gegeben. Endlich iſt mir es geweſen, als ob 
mir es ein Engel eingaͤbe: Du kennſt ja den 
jungen Herrn Guſtav, dachte ich; er hat ein gu⸗ 
tes Herz; er gab immer ſein Taſchengeld armen 
Leuten; er wird dir gewiß helfen. — Wenn 
fie konnen, fo retten fie nur meine armen Kin⸗ 
der vom Verhungern. | 

Guſtav. (hat unter der ganzen Rede 
fort geweint) Lieber Thomas, ich helf' ihm 
gewiß! Ich kann nur in dem Augenblicke nicht. 
Ich habe alles (für ſich, an die Stirne ſchla⸗ 
gend) vor einer Stunde erſt — alles — ſogar 
meine Uhr — verſpielt! — Thomas, gedulde 
er ſich nur ein paar Wochen; ich ſpiele nicht 
mehr! Mein Vater giebt mir alles, was ich 
brauche, und auch Taſchengeld; das will ich 
ihm fo lange geben, bis er wieder in beſſere Umz- 
ſtaͤnde kommt. 1 | 

Thomas. (ſchlaͤgt mit verbißnem 
Gchmerz die Augen nieder) Es iſt Gottes 
Finger! (zum Kinde) Komm, armer Wurm! 
Du ſiehſt, ich kann dir nicht helfen! Gott be⸗ 
lohne ihren guten Willen, Herr! wenn es gleich 
fuͤr uns zu ſpaͤt iſt! (will 05 


Zehn⸗ 
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Zehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Peter, Kind von 
ſechs Jahren. 


Peter. Ach, Vater! Vater! die Mutter 
ſchickt mich zu dir. Denk nur, lieber Vater — 
der Wirth iſt herauf gekommen, und hat den 
Tiſch und die Stuͤhle, und Jakobs ſein Bette 
in den Hof getragen. Er will uns gar nicht 
wieder in die Stube laſſen. Der kleine Jakob 
weint ſo, und iſt ſo krank. 

Guſtav. Was was iſt das? \ 

Thomas. Ich habs ja wohl gedacht; mein 
armes Kind! (mit hoͤchſt unterdruͤcktem 
Schmerz) Kommt — wir ſchlafen heute im 
Walde, und ſuchen Wurzeln — kommt! (will 
mit ihnen fort) 

Peter. Nein, Vater, nicht im Walde! da 
iſt es kalt, und ſind auch Spitzbuben — bitte 
lieber den Herrn da; der iſt ja ſo ſchoͤn geputzt, 
und ſo reich; der wird dir ſchon was geben. 
Gelte, du! du giebſt dem Vater Geld, daß der 
Bruder Jakob wieder in die Stube darf? 

Guſtav. (ift während dieſen Reden im 
heftigſten Kampfe da geſtanden. Bey den 
letzten Worten des Kleinen rafft er ſich 
mit Heftigkeit zuſammen) Ja, du lieber Klei⸗ 
ner; ich will dir helfen. Hier, Thomas! Nehm! 
er das; es iſt ein e von meinem Pfleg⸗ 

vater — 
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vater — ich laßt es fehr ungern bon mir — aber 
ich habe fonft gar nichts. Da nehm' er etwas 


Geld darauf — verſetz er ſie; bezahl er den 
Wirth. Aber — beyleibe verkauf er ſie nicht, 
die Doſe! ſie iſt mir theurer, als Alles, was 
ich beſitze! Ich will lieber mein Pferd . 
fen, und ſie einldſen. f 


Thomas. Herr ſie ſind unſer Engel! Ain⸗ 


der, fallt nieder, und dankt! Der Herr rettet 
uns Allen das Leben! (er und die Rinder 
knien) 

Guſtav. (bebt ſie auf) Laßt das! laßt 
das! Thomas, mach er, daß er fort kommt; 
damit ſein krankes Kind nicht mehr unter freyem 
Himmel liegen muß! Geht, geht; es iſt gut! 
es iſt gut! Aber — lieber Thomas, verkauf er 
ja die Doſe nicht! 

Thomas. Nein, ger! © Gott vergelt' es 
ihnen! Kinder, dankt! dankt! 


Die Kinder. Danke dir, lieber Herr! 


Thomas. (ſpricht fort, indeß die Rin⸗ 


der reden) Ach Herr! Wenn gute Menſchen 
ſchon in dieſer Welt belohnt werden, ſo muͤſſen ſie 
recht gluͤcklich werden. (mit den Rindern ab) 


x 


Eilfter Auftritt. 
Guſtav. (allein) 


Nun iſt mir leicht! — Beſſer haͤtt' ich das 
Geſchenk nicht anwenden konnen. (Pauſe) Die 
Doſe hatte ich nicht weggeben füllen! Das Elend 
war aber auch gar zu groß! und wenn mein 
Vater wuͤßte, daß Thomas unſchuldig und fo 
arm iſt; er haͤtte noch mehr gethan. Ich kann 
ſie ja bald einloͤſen. (Pauſe) Aber das koͤmmt 
von dem verdammten Spielen! Wahrhaftig! 
wenn mancher Menſch bedaͤchte, daß er mit 
dem Gelde, was er in einem Sitz verſpielt, 
eine ganze Familie aus dem Elende retten koͤnn⸗ 
te; muͤßte ein Schurke ſeyn, wenn er dann 
noch ſpielte. (freudig athmend) Nun iſt 
mir wohl! Itzt ſcheue ich mich ſchon nicht mehr, 
meinem Vater unter die Augen zu treten, weil 
uch in der Zeit auch was Gutes gethan habe! 


* 


Dritter Aufzug. 
(Nachmittag) 
Guſtavs Zimmer, 


Erſter Auftritt. 75 

G u ſt a v. Hu l fen: 

(Guſtav kömmt f öblich herein, hat ein 

Blatt deutſche Jugendzei ung in der Hand, 
ſetzt ſich, und fangt an zu leſen.) 


Hülſen. Sie lefen, Herr Guſtav? 
SGuſtav. Ja, wie fie ſehen. 8 
Aüifers Darf man fragen ? 

Guſtav. Deutſche Zeitung. | 

Hul en. Das iſt ganz loͤblich und gut; aber 
beſſer waͤre es, wenn ſie etwas Juriſtiſches vor⸗ 
naͤhmen. 
Suſtav. Itzt nicht. Das, was ich leſe, 
macht mich gut denken und handeln; und if die 
Hauptſache, wie mein Vater fagt. 

Aulien. Das weis ich — aber ich — — 

Guſtav. (ſchnell einfallend) Sie — fie 
ſagen nicht fe? Das weis ich auch. 


Huͤlſen. 


Huͤlſen. Ey, ey! wie vorlaut abermals! 
Ich ſage, daß dieß ungefaͤhr Zeit hat, bis ſie 
verſorgt find, Itzt muͤſſen ſie ſich noch erſt qua⸗ 
lificiren. 

Guſtav. Das werde ich ja wohl mit ihrer 
Huͤlfe. 

Huͤlſen. Langſam genug! Sie werden bald 
auf die hohe Schule gehen. Sie ſollen nur an⸗ 
derhalb Jahre da bleiben; folglich muͤſſen ſie 
ſchon akademiſche Kenntniſſe vorlaͤufig mitbringen. 
ö Guſt av. Ey, wofuͤr haͤtte ich denn ihren 
vollwichtigen Vorleſungen ſo oft beygewohnt? 
Sorgen ſie nicht! ich werde on wiſſen, was 
ich zu wiſſen brauche. 

Hüͤlſen. Ah! ſie ſtuͤtzen ſich gewiß noch auf 
das Sekretariat beym Marſchallamte? Laſſen 
ſie ſich immer die Hoffnung vergehen. 

Guſtav. Sie war nie groß. 

Huͤlſen. Und ihr Herr Pflegvater hat ſelbſt 
erklaͤrt: Sie verdienten die Stelle nicht. 

Guſtav. Mein Vater hat ſelbſt mit mir 
geſprochen. Was ſollen die Hetzereyen? 

f Huͤlſen. Gar keine Hetzereyen. Nur Wahr⸗ 
heiten. Es iſt mir lieb, wenn ſie es wiſſen. 

Guſtav. Ja, ja, ich weis es! Bin mit 
meinem Vater ausgeſöhnt. Habe froͤhlich zu 
Mittag gegeſſen, ein Glas Wein getrunken; und 
bin itzt ſo froh und vergnuͤgt, daß — daß ich 
ſie bitte, mich allein zu laſſen. 


E 2 Bourlſen. 
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Zülfen. So 2 (halb oufgebracht) wut 
fällt ihnen meine Gegenwart? 

a Guſt av. (freundlich lachend) Sie ſtert 
mich in meinem Vergnuͤgen. 

Huͤlſen. (aufgebracht) Das iſt ja recht | 
beleidigend! 

Guſtav. (ſanft) Das ſoll es nicht ſeyn, 
Herr Huͤlſen. Ich bitte ſie! itzt iſt nicht die 
Stunde zu Vorleſungen. Laſſen ſie mich doch 
das genießen, was ich leſe. 

Huͤlſen. Hm! Das muß eine bender Urs 
ſache haben, warum fie mich nicht zugegen 
wünſchen? f > en 

Guſtav. Die natürlichfte von der Welt. 
Ich bin heiter und froh! — empfaͤnglich fuͤr al⸗ 
les Gute! habe etwas zu leſen, was mich fro⸗ 
her und beſſer machen kann! leſe lieber allein — 
und bitte ſie nun recht dringend, mein lleber 
Herr Huͤlſen — mir das Vergnügen zu gönnen! 

Fuͤlſen. Nun — wohl; ich will ihnen nicht 
länger beſchwerlich ſeyn. (geht, und brummt 
im Abs ehen) Hm! Hm das iſt mir ve daͤch⸗ 
tig. (Guſt av liest. Nach ziemlicher Pau⸗ 
ſe klopft es) | 
Siuſtav. Herein! 


Zwey⸗ 


Zweyter Auftritt. 
Sannchen. Guſtav. 


0 (Hannchen tritt ſchuͤchtern ein) 


Guſtav. Was bringt fie, Jungfer? 

Hannchen. Ein ſchoͤnes Kompliment vom 
Vater, dem Gaͤrtner; und er laͤßt ihnen noch 
tanſend und tauſendmal danken! und da ſchickt 
er ihnen ein Straͤuschen. 

Guſtav. Ah! — Ich bedanke mich, Klei: 
ne! Nun, iſt euch geholfen? 

Haunchen. Ja, lieber Herr Wiendal. 

Guſtav. Ihr Wirth if ein Schurke! ein 
verdammter Schurke! ein krankes Kind in den 
Hof zu werfen, das iſt infam! 

Haunchen. Ach lieber Herr Wiendal, er iſt 
gar zu arg mit uns umgegangen. 

Guſtav. Es iſt gut, daß ihr ihn bezahlt 
habt; uun wird er hoͤflicher werden. Ihr habt 
doch bezahlt? | 

Haunchen. Nunmehro, ja. Im Anfang 
wollte er nicht glauben, daß wir ihn bezahlen 
konnten. Aber da hat ihm der Vater das Geld 
nur ſo im Blick gezeigt, und da hat er jo ſcheel 
darauf geſehen; aber der Vater hat gethan, als 
merkte er es nicht. 

Guſtav. Wo iſt die Doſe? 

Hannchen. Der Vater hat fie zu einem 
Goldſchmidt gethan, den er kennt, und der 
„ 


70 — 2 — 


auch auf Pfaͤnder borgt; und da, meynt der 
Pater, da finde fie ſicher und gut, | 

Gaſtav. Daß fie ja gut verwahrt wird; 
ich darf ſie nicht verlieren! Es iſt ein Geſchenk 
von meinem Pflegvater. Sobald ich Er. ‚bes 
komme, loͤs ich fie wieder ein. 0 

Hannchen. Ach nein; der Vater N er 
wollte ſelbſt ſehen, daß er ſo viel verdienen koͤnn⸗ 
te; und hat geſagt, was fie für ein großmuͤthi⸗ 
ger Herr waͤren! Er hat uns auch befohlen, wir 
ſollen recht dankbar ſeyn; und das will ich ja 
gerne! (well ihm die Hand kuͤſſen; Guſtav 
verhindert es, und kuͤßt fie auf den Mund.) 

Guſtav. So! nicht die Hand, liebes Maͤd⸗ 
chen. Wer wird ſich von einem huͤbſchen Maͤd⸗ 
chen die Hand kuͤſſen laſſen! (wird warm) 
Wie heißt ſie? e 

Hanſſchen. Johanna Margaretha Wa⸗ 
ckerinn. 

Guſtav. Alſo Hannchen ? 

Hannchen. Ja. 

Guſtav. Und wie alt, liebes Haie? 

Hannchen. Auf Thomastag werde ich ſechs⸗ 
zehn Jahre alt, 0 

Guſtav. Erſt? und ſchon fo groß und fe 
huͤbſch? 

Hannchen. Ach gehen fie; ich bin nur ein 
gemeines Maͤdchen. 

Guſtav. Deß wegen kannſt du immer huͤbſch 
ſeyn. | 

Hanns 
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Hannchen. Ja, wenn ich ſo ſchoͤne Kleider 
haͤtte, wie fie? 

Guſtav. Die Kleider machen Niemand ſchoͤn, 
der es nicht iſt. Du gefaͤllſt mir ſo recht ſehr. 

Hannchen. Ach fie ſpaſſen nur, Herr 
Wiendal. 

Guſtav. Nein, wahrl ch, 9 du 
gefaͤlſt mir! Sieh nur, wie knapp und huͤbſch 
das alles ſitzt. (umfaßt ſie) N 

Hannchen. (ſtraubt ſich) Ey, gehen ſie, 
ich ſchaͤme mich! | 

Guſtav. Hm! wie du roth wirft, Kleine! 
und das ſteht dir ſchoͤn. (kneibt ſie in die Ba⸗ 
cken, fie ſtraubt ſich) Nun, zier dich nicht, 

leine! Höre, Hanuchen! Du mußt ich zu 
Zeiten beſuchen. Willſt du? 

Hannchen. Ey, warum nicht? wenn es 
der Vater will. Er laͤßt mich ſonſt nicht zu les 
digen Herren gehen; aber zu ihnen == 

Guſtav. Warum nicht? 

Hannchen. Ich weis nicht. Er ſagt, es 
ſchickt ſich nicht. Ich duerfte auch ſchon voriges 
Jahr nicht mehr Blumenſtraͤuschen herum⸗ 
tragen. 

Guſtav. Bringe du mir immer e 
ſtraͤuschen; es iſt mir noch einmal ſo lieb, 
wenn du mir fie dringſt, ſchoͤͤnes Hannchen! 
Wink du? (fie li broſend) 

Hannchen. Wenn fie befehlen, Herr Wien⸗ 
dal? Ach, der Vater wird ihnen gewiß die ſchoͤn⸗ 
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ſten Blumen ausſuchen. Er kann nicht genug 
ſagen, wie dankbar er ſeyn will; und wir Kin⸗ 
der Alle ſollten recht dankbar ſeyn; und ſollten 
bethen, daß es ihnen wohl gienge; denn ſie 
hätten uns vom Verhungern gerettet! (das 


Letzte fast fie weinerlich) 


Guſtav. (kommt auf einmal zu ſich, f 


wie vom Blitz getroffen) Das war zu rech⸗ 
ter Zeit geſprochen! (abwaͤrts) Vom Hunger 
retten, und dafuͤr die Unſchuld verfuͤhren! 
(ſchlaͤgt ſich an die Stirne) Höre Maͤdchen, 


es war Zeit, daß du das ſagteſt; es war dein 
und mein Glück! Nein, Hannchen, bringe du 


mir keine Blumen; nie bringe mir etwas; ſchi⸗ 
cke deinen Vater oder deine Geſchwiſter, wenn 
ihr was braucht; und willſt du dankbar ſeyn, 


ſo bethe, daß Gott mich beßre. (hier trocknet 
er ſich mit Ungeſtum die UM und ſtürzt 


Ab.) 
Dritter Auftritt. 
Hannchen. (alle io 


Warum gieng er denn auf einmal orb 
Ach Gott! ich habe ihm doch nichts zu Leid ge⸗ 
than! — Ach, wenn das mein Vater wüßte! — 


(will ab, befinnt ſich aber, und bleibt) 


Rein, ich muß doch warten, ob er nicht wieder 


kommt; ich muß ihm abbitten, wenn ich ihn boſe 


gemacht habe. d 
Vier⸗ 


her 


N 73 
Vierter Auftritt. 
Sannchen. Suͤlſen. 


Huͤlſen. Wer iſt fie, Jungfer? was will fie? 
Hannchen. Ich warte auf den jungen Herrn 
Wiendal. ii 

Huͤlſen. (halb bey Seite) So? darum 
will der junge Herr allein ſeyn? Sie hat nichts 
bey dem zu ſuchen. Was will ſie von ihm? 

Hannchen. Der Vater hat mich zu ihm 
geſchickt. 

Huͤlſen. Wer iſt ihr Vater? 

Sannchen. Der Thomas Wacker, der 
Gaͤrtner. 

Huülſen. Ah — alſo eine Betteley? und da 
ſchickt man ſeine erwachſene Tochter zu jungen 
Burſchen aufs Zimmer 2 Er ſollte ſich e 5 
Geh' ſie ihrer Wege. 

Hannchen. Ach, laſſen ſie mich nur noch 
seinen Augenblick warten! vielleicht kommt der 
junge Herr wieder. 

Hülſen. Sie hat nichts bey dem jungen 
Herrn zu ſchaffen. Packe fie ſich ihrer Wege. 

Hannchen. Ich bitte fie gar ſehr! Der 
Herr iſt ſo haſtig weggegangen; ich muß ihn 
bitten, daß er nicht böfe mit mir iſt. 

Hülſen. Ach, bewahre! boͤſe? ſeht doch! 
Der Zorn wird nicht ſo gefaͤhrlich ſeyn. Ich 
merke ſchon ſo etwas! Den Augenblick marſchire 
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ſie; ſie leichtfertige Dirne! Ihr Vater iſt ein 
ſchlechter Kerl, daß er fie zu ſolchen Geſandt⸗ 
ſchaften braucht. 6 

San chen. (weinend) Ich bin keine Dir⸗ 
ne, und mein Vater iſt auch kein ſchlechter Mann. 
Wir ſind arme, aber ehrliche Leute! und wenn 
es Herr Wiendal erfahrt, fo wird er es gewiß 
nicht leiden, daß fie einem armen Maͤdchen fo 
bege egnen, | 
| Hu ſen. Ich Haube, fie will mie drohen! 
den Augenblick marſchire fie, oder ich will ihr den 
Weg zeigen. packt fie an, und will fie 
hinausführen. Hannchen weint, und ſtraͤubt 
ſich; indem kommt Guliev) 


Funfter Auftritt. 
Die Vorigen. Guſtas. 


Guſtav. Was giebt es hier? 

Huͤlſen. (läßt einen Augenblick nach) 
Eine unnüge Meubel aus dem Zimmer zu trangs 
portiren. 

Guſtav. Wer giebt ihnen Auftrag? \ 
Zuifen. Ich! — vermdͤge meines Amts, 
auf die Sitten meiner Zoͤglinge zu wachen. | 

Guſtav. Herr, ihre Zoͤglinge find im 
Stande, über ſich ſelbſt zu wachen; ich vers 
bitte mir dieß gewaltſame Verfahren. 

Hannchen. Ach, lieber Herr Wiendal, er 
iſt gar zu arg mit mir umgegangen. 

i . Guſtav. 


Guſtav. Sie hat geweint, armes Maͤd⸗ 
chen? (beſieht den Arm) Flecken auf der Hand? 
Ey, das iſt ja recht hoͤflich zugegangen! 

Huͤlſen. Nicht fo naſeweis, Mosje Guſtav, 
oder wir wollen ihm was anders zeigen! 

Guſtav. Herr, was fie mir zeigen, kann 
weder klug noch hoͤflich ſeyn; das beweiſt die 
Holzhackermanier mit dem Maͤdchen. 

Hütſen. Nicht fo raiſonirt, junger Bur⸗ 
ſche! Er wird mir nicht vorſchreiben, wie ich mit 
ſeinen Dienen umzugehen habe. Er muß ſich 
Mores lernen laſſen, junger Laffe! 

Guſtav. Herr, itzt iſt es genug! (will 
auf ihn zu. Hannchen hält ihn bittend zu: 
rück.) Das Er verbitte ich. Und was die Sit⸗ 
ten betrifft — fo koͤnnte ich darinn keinen fohleche 
tern Lehrer haben, als ſo einen ſchwarzen, rau⸗ 
chigten, ungehobelten Pedanten. | 

Hannchen. Ach Gott, lieber Herr Wiendal! 
| Sülfen. Warte, Bube! das ſoll dir theuer 
zu ſtehen kommen! und ſie, luͤderliches Weibs⸗ 


1 bild! den Augenblick gehe ſie ihrer Wege! 


0 packt ſie an, und will ſie hinaus werfen) 

Guſtav. (auger ſich) Nun iſt es aus! 
(zieht fie zurück) Bleib, Maͤdchen! Und er, 
gelbſuͤchtiger Oelgötze, wir wollen ſehen, wer 
hier Recht hat? Er oder ich! (packt ihn an, 
und wirft ihn zur Thöre hinaus) 
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Sechster Auftritt. 
Sannchen. Guſtav. 


Sannchen. (außer ſich, die Adnde 4 


ringend Ach Gott, das Unglück! ach! was 
wird daraus werden? 

Guſtav. (zurückkommend oft gehe, 
Kleine! gehe in Frieden! und komme nicht wie⸗ 
der; du ſiehſt — (trocknet ſich das Geſicht) 


Honnchen. Ach lieber Herr Wiendal, ver⸗ | 


zeihen fie mir doch! ich bitte fie um M in 
der Welt. 

Guſtav. Du haſt wir nichts gethan „ Klei⸗ 
ne! Im Gegen eil — du haͤtteſt mir zu ver⸗ 
zeihen, wenn du wüͤßteſt — Der Schurke hat 
dir wehe gethan? — Er hielt uns Beyde fuͤr 
das, was wir nicht ünd! Itzt gehe in Frieden, b 
Madchen! es iſt alles gut! (Hannchen win 


langſam und beirubt ab Höre, noch Eins! 


Ich muß dir noch etwas jagen: (Hannchen 


en 


fommt zuruck) Du warſt in Gefahr, Maͤd⸗ 
chen, und du wußteſt es nicht! Gott ſey Dank, 
daß es fo gekommen it! Hannchen, du biſt 
arm; traue keinen Liebkoßungen junger Maͤn⸗ 


ner. Es giebt noch Schlimmere, als ich — 
und du unerfahrnes, argloſes Geſchopf konnteſt 
leicht verführt werden. Sage de inem Vater al⸗ 
5 — alles, was hier vorgieng — er kann 
ir es beſſer erklaren. Und nun komm, gutes 

Haun⸗ 


Hanuchen; ich will dich ſelbſt hinunter führen, 
damit dir Niemand 8 zu Leide thue! Kin; 
de ab) 


Siebenter Auftritt 
Wiendal. Suͤlſen. 


(Als Guſtav mit Hannchen zur Seitenthuͤre 
heruntergeht, kommt Huͤlſen zur Mittel⸗ 
thuͤre mit Wiendal herein. Huͤlſen macht 
die Thuͤre auf, und laͤßt Wiendal herein; 
dann ſehen ſich Beyde um.) 


Wiendal. Ich ſebe ja Niemand. 

Hu ſen. So we den fie ich zu ammen die 
Seitentreppe hinunter geſchlichen haben. 

Wiendal. Mein Gott es iſt doch, als ob 
heute alles auf mich los sſtuͤrmen wollte! Wer war 
das Mädchen ? 

Huͤlſen. Die Tochter des Thomas Wacker, 
dero ehemaligen Gaͤrtners 

Wiendal Noch dazu? 

Zülfen. Das war ein Grund mehr, warum 
ich ſie fortſchaffen wollte. Die Dirne war aber 
ſo frech als moͤglich, und wollte durchaus nicht ge⸗ 
hen. Sie wußt vermuthlich, a fie hinlaͤug⸗ 
lichen Schutz finden würde, — 

Wiendal. halb für ſich) Seite ich mich 
denn ſo ſehr geräufit baden! 


Suͤlſen. 


 Sülfen Und wie ich die Ehre hatte, ihnen 
zu ſagen: Ich wollte fie noͤchigen, das Zimmer 
zu verlaſſen; Guſtav kam ihr zu Huͤlfe, fuhr 
mich mit Schelworten an; und als ich ihn erin⸗ 


. 


nerte, an die ihm heute noch von ihnen erneuers 


de Reſpekts⸗Anempfehlung, fo befahl er mir mit 
den aͤrgſten Schimpfworten, mich meiner Wege 
zu packen, oder er wolle mir was anders zeigen. 
Da ich nun — wie billig, dieß nicht befolgte, ſo 


ſtieß und ſchlug er nach mir, und warf a ends 


lich zur Thuͤre hinaus. 
Wiendal. (im Affect) Nein uicht mög: 


lich! fo laſterhaft kann Guſtav nicht ſeyn! Nein, 
das that Guſtav nicht! Meine Lehren, meine Bits 


ten — ſo verachtet, an eben dem Tage, wo ich 
— nein — nein — nein — das iſt nicht moͤg⸗ 


lich! 


rungsrath; ich fürchte leider, daß mit Glimpf 
gar nichts mehr bey ihm auszurichten iſt. 


Hülſen. Ja, mein wertheſter Herr Regie⸗ 


Wiendal. Ich verfuhr fo ſchonend mit ihm! 


— So verderbt ſollte alſo die Natur des Men⸗ 


ſchen ſeyn? Gute kann nichts gewinnen! (hefe 
tiger) Wohlan, verderbte Natur! du ſchufſt ja 


auch die harte Metalle, Eiſen zu Ketten, um die 
unbiegſamen Gemuͤther koͤrperlich zu feſſeln. 


Achter 
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Achter Auftritt. 


Vorige. Mad. Ellrich. 
Mad. Ellrich. Was hat es denn mit Gu⸗ 
ſtav gegeben ? Er gluͤhte über und über, und ſtuͤrz⸗ 
te faſt in einem Zuge ein ganzes Glas Wein hin⸗ 
unter. Iſt denn hier etwas vorgefallen? 

Wiendal. Ach leider! iſt ſchon wieder etwas 
vorgefallen! Si 

Mad. Ellrich. Was denn? was denn? 

Wien dal. Viel Boͤſes! Schweſter! Schwes 
ſter! ich fuͤrchte faſt, du kannteſt deines Sohnes 
Herz beſſer, als ich. Ich fürchte es, Schwerer! 
aber wenn es iſt — Gott, dann laß mich auch nicht 
länger leben, als ich Zeit brauche, um meinen 
Irrthum zu beweinen! | 

IT: Ellri n. Immer Extreme, Bruder! 
Guſtav iſt gewiß kein Engel, auch kein fo gutar⸗ 
tiger Menſch, als du glaubeſt; ſchraͤnke deine zu 
große Vorliebe für ihn etwas ein; ſey ſtrenger 
gegen ihn, und gerechter gegen ſeinen Bruder 5 
und dann biſt du auf dem rechten Wege. 

Wiend 1. Oh! daß doch die Menfchen alles 
nach ſich meſſen! Meynſt du, daß ich Grundſaͤtze 
und Gefühle wechſeln kaun, wie Kleider? Wenn 
ich aus Eigenſinn, aus Grille deinen Guſtav 
wählte, dann haͤtteſt du Recht! Wenn ich ihn 
ausgeſucht hätte, wie einen Vogel aus der Hecke, 
um ihm meine Lieblingsmelodien zu lernen — ja 
dann! — nun dann wuͤrde ich dieſen fliegen Taf 
fen, wenn er ungelehrig wäre, und einen andern 
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abberichten. Aber — Schweſter! meln Herz hängt 

au dieſem Sohn! er war mein Stolz, mein Gluck, 
meine einzige Hoffnung! (mit ſtarkem Affekt) 
Iſt er ein Boͤſewicht — dann wehen We 
getaͤuſchten Vater! 

Mad. Ellrich. Nimm dir's nicht ſo zu Der 
zen, Bruder. Aendere nur dein Betragen ge: 
gen ihn; gieb Acht, es wird ihn auch aͤndern. 

Wiendal, Das kann ich nicht. Ich kann 
nicht! Es iſt zu ſpaͤt! Irren konnte er, fallen 
nicht! nein, nicht fallen! An demſelden Tage, 
wo ich ſo warm, ſo herzlich, ſo innig mit ihm 
war; wo ich mein theuerſtes Andenken — nein! 
er konnte nicht fallen! Herr Huͤlſen, 55 hen 
vielleicht nicht recht. 

Hulſen. Wollte der Himmel, mein Herr 
Regierungsrath! Ich ſah die Dirne mit meinen 
leibhaften Augen. | 

Wiendel. Nun dann — fo fahen fie recht! 
— Doch ich will Guſtav felbft ſprechen. Wo iſt 
er? 5 55 
Huͤlſen. Wenn fie zweifeln, fo haben fie 
die Guͤte, denſelben in meiner . see zu be⸗ 
fragen. i 
Wiendal. Das werd' ich. 


ee pr 
Neunter Auftritt. 


Vorige Ein Lehrburſche vom > 
ſchmidt. 


Lehrburſche. Wohnen bier her bens . 
be e Wiendal ? 

Mad. Ellrich. Ja, da iſt er. 

ALehrburſche. Mein Herr ſchickt mich zu 
ihnen. Ich ſoll einen geboriamften Reſpekt vera 
melden, und fragen, ob ihnen nicht anten 

etwas geſtohlen waͤre? a 
Wiendal. Ich weis von nichts. Wer iſt 

ſein Herr? 

Lehrburſche. Der Golbſchmidt Freilg⸗ 
Wiendal. Ich vermiſſe nichts. 125 
Lehrburſche. Mein Herr laͤßt bitten, der 

Herr Regierungsrath moͤchten nur einmal ihre 

Koſtbarkeiten nachſehen; es wuͤrde Ahnen gewiß 

was fehlen. 

a Mad. Ellrich. (leife ) def nne dis Brus 

er. 
Wiendal. (zu ihr) Ach, man hat mit f 
viel geſtohlen! * Sers zeigend) Aber det 

Verlurſt — | 

Mad. Ellrich. ibn) Was foll⸗ 
te fehlen? 
Cehrburſche. Eine goldne Dofe. Mein 

Herr glaubte an dem Portrait zu erkennen, daß 

fie dem Herrn Regierungsrath gehörte, 
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Wiendal. (fährt bey den Worten: gold: 
ne Dofe, zuſammen) Nein! — ja — ! O0 
Gott! — (ſchwach) Mein Freund, hol er mir 
doch die EM einmal her — eß iſt — mdgs 
nn 

Lehrburſche. Ich hab ſie wor: ven mir. 
ER (zeigt fie ihn) 

Wiendal. (nach einer 8 mit Be 
gem Schmerz) Sie war mein! wirft fich bes 
taͤubt in einen Stuhl, haͤlt mit beyden Haͤn⸗ 
den die Doſe, und ſieht ſtarr darauf 

Lehrburſche. So? nun da hat mein Herr 
nicht geirrt. Sie iſt zum Verſatz gebracht wor⸗ 
den, von einem verarmten Gärtner, Der Herr 
hat gemeynt, er wurde ſie ihnen un de 
haben. | 
Mad. Ellrich. Es iſt gut, mein Freund. 
Sag' er ſeinem Herrn, die Doſe gehoͤrt uns: und 
wir dankten recht ſehr fuͤr feine Höflichkeit, 

Cehrburſche. Der Herr war nicht zu Hau⸗ 
fe, wie fie der Gartner brachte; und die Frau 
hat derweilen ein und vierzig Gulden darauf ge⸗ 
borgt; die werden der Herr Regierungsrath wohl 
an meinen Herrn zahlen? 

Mad. Eltrich. Ja, ja, ſag er nur ein Come 
pliment; und es ſollte alles erſetzt werden. (giebt f 

ihm Geld) Das — fuͤr ſeine Muͤhe. 

KLehrburſche. Es iſt in guten Haͤnden. Ich 
danke ſchoͤnſtens! (ab) 
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Zehnter Auftritt. 


Vorige ohne Lehrburſche. 


Mad. E elrich. Was iſt dir, Bruder? 

Wiendal. Sie war mein. 

Mad. Ellrich. Wie iſt ie dir denn wegge⸗ 
kommen? 

Wiendal. (mit ſtaͤrkem Affekt) Sie war 
mein! und ich verſchleuderte das koſtbarſte An⸗ 
denken — an den ſchaͤndlichſten Menſchen! 

Mad. Ellrich. An wen? 

Wiendal. An den Böfewicht, den du ge⸗ 


barſt! An die Natter, die ich mir ſelbſt in den 


Buſen ſteckte, damit ſie mein Herz zernagen, zer⸗ 
reißen moͤchte! (geht halb verzweifelnd u 
und ab) 


Mad. Ellrich. (zu Hülſen) Wie in aller 


Welt muß aber der Gaͤrtner dazu e 


ſeyn? 

Huͤlſen. Es wird wahrſcheinlich der Preiß 
ſeyn, womit er die Liebkoſungen der Tochter ver⸗ 
guͤtet hat. 

Wiendal. (koͤmmt zuruck und bat das 
Tetztere gehoͤrt) Das theuerſte Andenken von 
meiner Gattinn, Lohn der Buhlerinn! O Böoͤſe⸗ 
wicht! Boͤſewicht! Du ſtahlſt dich in mein Herz! 
um mir mein Daſeyn zu vergiften! Boͤſewicht! 
Schaͤndlicher Bube! Ä 


J 2 Eilf⸗ 


Eilfter Auftritt. 


Vorige Guſtav, (etwas ernten) 


Mad. Ellrich. Da iſt er. 
Wiendal. Komm her, TUE Das haſt. 
du gemact? 
Guſtav. Was? — a Unrechtes : ö 
Wiendal. Was haft du gethan? — Sieh. „ 
dieſen Mann an! ſieh ihm in's ee was | 
that'ſt Du? | 
Guſtav. Das? Das it mein grober Sf “a 
meiſter; den hab' ich zur Thuͤr hinausgeworfen, a 
weil er mich beſchimpfte, und ein armes Maͤd⸗ 
chen mißhandelte. | 
Wiendal. Weil er deine Dirne von deinem 
Zimmer entfernen wollte — die 
SGuſtav. Keine Dirne! ein 1 was 
chen! | 
Wiendal. Schweig, Bube! 
SGSuſtav. Es iſt INN Es big ein cm 
liches Mädchen! 
Wiendal. Wo Haft du die Dofe bie “ dir 
gab? a . 
Suſtav. Weggeacen, 3% be fie 
wieder. 1 1 8 
Wiendal. Wem gabſt du ſie? 
Guſtav. Dem alten Gärtner , weil er arm 
War. ; 
Wiendal. Dem Vater dee Dune zum 435 


ſterlohn! 1 5 
Guſtav. 
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Guſtav. Ich fag’ ihnen, Vater, es iſt keine 
Dirne! 

wiendal. Nenne mich nicht mehr Vater! 
(nach einem Athemzug, mit entſchloßnem 
Tone) Du haſt dieſen Mann gemißhandelt. 

Guſtav. Ja.; aber er iſt ein Grobian; er 
hat mich und das, Märchen zuerſt gemißhandelt. 

Wie dal. Du haſt das Pfand meiner Guͤ⸗ 
te, meiner Schwäche — dieſe Doſe — zum La⸗ 
ſter ohn entehrt — geh mir aus den Augen, Bobs 
ſewicht! | 

Guſtav. Vater, ich bin kein Böſewicht! 
Wiendal. (mit hoͤchſter Heftigkeit) Geh, 

3 und fieh mich nie wieder! — Ich that viel 

für dich! ich lebte nur für dich! Du lohnſt mir, 
mit Undank 2 Geh, geh! ich verſtoße dich! geh, 
und beßere dich, wenn du kannſt; damit die Ge, 
rechtigkeit nicht Rache nimmt fuͤr gemordete vaͤ⸗ 
terliche Liebe! geh mir aus den Augen! 

Guſtav. (ſchlaͤgt ſich mit Wuth mit bey⸗ 
den Saͤuſten an den Kopf) Gut, „ich gehe! 
0 e ab) 
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Ve 
Zwoͤlfter Auftritt. 
Vorige ohne Guſtav. 0 
(Wiendal wirft ſich erſchopft auf einen Seſſel.) 


Mad. Ellrich. (gutmuͤthig zu Hülſen) 
Das gieng doch zu weit! Ich will ihm nach; 
bleiben ſie bey meinem Buder. (ab) 


Oreyzehnter Auftritt. 
Wiendal. Suͤlſen. 


Huͤlſen. (mit anſcheinender Beſorgniß 
zu Wiendal) Herr Regierungsrath, ſchonen ſie 
doch ihre theure Geſundheit. 

Wiendal (anfangs im tiefſten Schmerz 
verſunken — nach einer langen Pauſe wie 
vom Schlaf erwachend) Wo iſt Guftan? 

W Er ſtuͤrzte wuͤthend ab. ka 

Wiendal. So? warum? | 

Huͤlſen. Es ſchien noch beleidigt durch hren 
gerechten Zorn. . 

Wiendal. War ich ſehr zornig? — Ja, ich 
fuͤhle ſo etwas. That ich ihm vielleicht zu viel? 
ich hoffe es nicht, Herr Huͤlſen! Es iſt ja fonft 
nicht meine Natur, den Menſchen Unrecht zu 
thun! (Pauſe) Da iſt ja ſeine Doſe. Ich ſchenk⸗ 
te ſie ihm ja; ſie iſt nicht mehr mein. — Ah! 
ich 1 mich! (wehmuͤthig:) er will ſie 
g eh er mag ſie nicht, wei fie von mir kommt! 

e Er 


Er liebt ja alles — nur mich nicht! — Wer 
wird mich nun lieben, da ich keinen Sohn mehr 
habe? 

Hüͤlſen. O fie haben ja eine Schweſter, die 
ſie zaͤrtlich liebt, und noch einen Neffen; und ges 
treue Hausgenoſſen, die — | 

Wiendal. Nein, nein! keinen Neffen mehr! 
— Sie faugen das Herzblut aus! nein, keinen 
Neffen mehr! keinen Menſchen mehr! — Ihr 
Undank — ſchlaͤgt tiefe Wunden. Nein! einen 
jungen Wolf — will ich aufziehen; er ſoll mit 
mir eſſen, und in meiner Kammer ſchlafen; und 
wenn ſeine Natur in ihm erwacht, und er zer⸗ 
reißt mich — nun — ſo war's doch ein reißend 
Thier — und kein Menſch, dem ich Wohlthaten 
erzeigt hatte. (geht ache von an uns 
terftüst, ab.) 


Anmerkung. Es ift vorauszuſetzen, daß der 
Schauſpieler den Grad der Erſchlaffung, der 
hier in den letzten Reden Wiendals mora⸗ 
liſch angedeutet iſt, Auch phyſiſch individua⸗ 
liſiren wird. 2 


Ende des dritten Aufzugs. 
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Vierter Aufzug. 


(A be n d) 


Zimmer beym Barbier Steps. 


Erſter Auftritt. 
Steps und Sieke. | 


Steps im kurzen Schlafrock, mit der Muͤtze 
auf dem Kopf. Fieke mit buͤrgerlichem 


Weiberputz beſchaͤftigt.) 


Steps. (gaͤhnend) Ja ja ja! — Wenn 
nur der Tag ſchon uͤberſtanden waͤre! 
Siege. Warum denn ? L 
Steps. Ah! morgen ift wieder Zeitungätag. 
Man weis außer dem gar nicht, wie man in der 


Welt lebt. Man hoͤrt nichts — kann nuch er⸗ 


zaͤhlen — 
Sieke. Ja, dann biſt du zu Bo . Chri- 
ſtelchen, weun du nichts zu erzaͤhlen haſt! 
Steps. Fopp mich nicht! ich verfteh’ fo viel 
davon, als Einer im Kabinet. Gott erhalte mir 


meinen gefunden Verſtand! Ich hab's noch im⸗ 
95 „ — 
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mer vorausgeſagt, wie's ausgehen wird. Man 
braucht nur auf ein paar Hauptſchlachten zu res 
flektiren, ſo weis man gleich, wer gamntunen oder 
verlieren wird. 
Fieke. Da haſt du Recht, Chriſtelchen. 
Nach zwey Hauptſchlachten Haft du gut rathen. 
Steps. Das verſtehſt du nicht. Fuͤr wen 
arbeiteſt du da. 17 
Sieke. Der Brautaufſatz für die Mällers⸗ 
tochter in der Vorſtadt. 
Steps. Hat die auch noch einen Mann ge⸗ 
kriegt? Fordere einen Gulden mehr. 
Sieke. Warum das? f 
Steps. Einen Gulden mehr; ſie er sa 
len! dafuͤr ift fie Braut. 
Fieke. Ich darf vom Tax nicht abgehen, 
ſonſt verlier’ ich meine Kundſchaft. 1 2 
Steps. Was Kundſchaft? — was Tax? — 
Es ſchlaͤgt alles auf — alles wird theurer — 
ſogar mein Meſſerſchleifer begehrt mir einen Kreu⸗ 
zer mehr. Fuͤr den Putz zahlt man am liebſten — 
beſonders eine Braut! 32 
Siege. Es geht nicht. Das muß ich wiffen, 
Sorg' du fuͤr deinen Wanna und laß du wis 
fuͤr meinen ſorgen. 
Steps. Mein Verdienſt? mit dem wird's 
alle Tage ſchlechter. Ein Lump muß ich werden, 
mit all meiner Kunſt, mit all meinen Talenten! 
Ein Lump! 
Sieke. Ja, du machſt's darnach. 1 8 
F 3 Steps. 
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Steps. Ich mach's darnach? Tauſend Ele 
ment! Fiekchen — mach mir den Kopf nicht dance | 


Sag, wie mach' ich's darnach? 

Sieke. Du ſchaffſt deine guten e ab; 
und willſt ſelbſt raſiren. 

Steps. Unverſtaͤndiges Weibsbild! ſieh, 


was du plapperſt. Iſt's nicht mehr Ehre fuͤr die 


Kunden, wenn fie der Herr ſelbſt raſirt? 

Sieke. Chriſtelchen, aus der Ehre machen 
fie ſich nichts; fie wollen lieber beſſer bedient ſeyn. 
Du haſt eine ſo ſchwere Hand. 


Steps. (heftig) Daß dich der Blitz! ich? 


eine ſchwere Hand? ſag das nicht wieder; du 
konnteſt ſonſt meine ſchwere Hand zu e 
kriegen. (auf ſie zu) 


Sieke. (trotzig aufſtehend, mit der Scheer | 


re in der Hand) Was willſt du? 


Steps. (zuruͤckweichend) Menaſchir' mich! 


Ich bitte, Fiekchen, menaſchir' mich! Meine Ge⸗ 

ſundheit! — Du weißt, ich vertrage viel; aber 

in meiner Kunſt laß ich mich nicht tadeln. 
Siefe, Nicht? wer hat denn den dicken Syn⸗ 


dikus, der fo gut bezahlte, verlohren? Mit dem 
Geſellen war er zufrieden — aber — da der Herr 
Steps das ſchoͤne Neujahr ſelbſt verdienen wollte 


— gieng er ab. 

Steps. Den mag der Henker taſtten Schei⸗ 
demuͤnze! lauter Scheidemuͤnze das ganze Geſicht! 
Und doch kam ich zurecht. Bis auf ein Schnitt⸗ 
8 — ein einziges Schnittchen; und noch dazu 


nur 


8 


gi 
nur am Halſe, wo es Niemand ſehen konnte, 
wenn er ein dickes Halstuch umthat. 

Siefe, Ja, Chriſtelchen — die Schnittchen 
— am Halſe — mit Schermeſſern — 

Steps. Abfit! hol der Henker das Bart⸗ 
ſcheeren! Damit kommt doch nichts heraus! 
Wenn ich nur ſonſt Gelegenheit faͤnde, meine 
Talente an den Mann zu bringen! Aber — es 
geht gar nicht mehr. Die Leute ſind ſo verdammt 
geſund, daß unſer Einer daruͤber vor Aerger krank 
werden muß! 

Siege. Chriſtelchen, dafuͤr behuͤt dich Gott! 

Steps. Mit dem Aderlaſſen wills nicht fort. 
Wunderſelten giebt's ein Schlagfluͤßchen! Wenn 
nicht noch die Weiber zu Zeiten zur Ader laſſen 
müßten, noch heute wurf ich Schnepper und Lan⸗ 
zette zum Fenſter hinaus! — An Obftructionen iſt 
gar nicht zu denken! Die Leute eſſen faſt nichts 
mehr. Sie ſparen ſichs am Munde ab, um nur 
recht Staat machen zu konnen! Kartoffeln — 
duͤnnes Bier, und — feidne Kleiderchen. (vor 
Zorn ausſpuckend) Seidne Kleiderchen! — 
nichts im Leibe! Mich wundert, daß ſie der 
Wind nicht wegfuͤhrt! 

Sieke. Ueber den Putz ſag nichts; der muß 
uns noch erhalten! 

Steps. Das iſts eben, was mich verzehrt! 
daß mich mein Weib erhalten muß! Ich bin der 
Mann, der Talente hat! ohne Ruhm zu melden! 
und der was Rechtes gelernt hat. Und — ich 

a will 


— — — 
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will mich nicht beruͤhmen — aber — der mehr 
weis, als alle Uebrige zuſammen genommen! 
Und ein Mann, der Lebensart verſteht! Und ein | 
reinlicher, huͤbſcher Mann! und ein Mann, der 
feine Leute zu unterhalten weis! und ſo ein chriſt⸗ 
licher Mann, als einer im Lande! Punktum! 

sieke. Ey, Chriſtelchen, du biſt ja rechte 
beſcheiden! 

Steps. Das war ich immer! eie und 
höflich gegen alle Welt. Das hat mir auch ſo 
viele Freunde erworben, vom Größten, bis zum 
Kleinſten; und manchen Thaler mehr eingebracht. 
Aber — die ganze Natur hat ſich. umgekehrt! — 
Wenn ich nur bedenke, was mir das Zahnaus⸗ 
brechen allein fuͤr Geld eingetragen hat! Und itzt? 
es iſt ein Jammer! da giebts ſo viele Zahneſſen⸗ 
zen und Zavntinkturen — daß alle Zaͤhne von 
ſelbſt heraus fallen. Was hat mir nicht die hoch⸗ 
ſel ige Graͤfinn von Birnbaum 11 Geld eingetra⸗ 
gen! Das war eine gute Kunde! Nicht ein guter 
Zahn im Munde und fuͤr ie einen hollaͤndi⸗ 
ſchen Dukaten. Ich holte fie einzeln, fo trug 
mies mehr. Sie hatte noch fuͤnfe in allem — 
ſie ſchwebten nur ſo im Munde; ich haͤtte fie he⸗ 
rausblaſen konnen Was geſchieht — ſie ſtirbt 
und bringt mich um fuͤnf hollandiſche 3 Dukaten! 
geweint habe ich, wie ein Kind, nur um die 
ſchonen hohlen Zaͤhne! Ja, wenn das Chriſten⸗ 
thum nicht wäre, ich lebte it mehr! K ; 


klopft) 5 
Sieke. 


* 
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Sieke. Chriſtelchen, ſieh doch, wer da iſt. 
Steps. Wer wirds ſeyn? ein Bettelmann. 


(nach der Thuͤre zu) Geht eurer 8 hier 


wird nichts weggegeben. 


Zweyter Auftritt. 
Vorige. Guſtav. 


Guſtav. Guten Abend, Herr Steps. cor 
beugt ſich gegen Sieke; ſie erwiederts ; 
Steps. Kniefaͤlliger Diener, mein allerſchaͤtz⸗ 


barſter Herr Wiendal! Fiekchen, verneig dich. 


Nehmen ſie mirs doch ums Himmels willen nicht 
uͤbel! Fiekchen, gieb doch Stuͤhle! Wodurch habe 
ich denn das unverbeſſerliche Gluͤck und die hohe 
Ehre — 

Guſtav. (bat das Stuhlholen da r Frau 
abgelehnt) Machen ſie ja keine Komplimente. 

Steps. Was iſt denn in meinem geringen 
Vermdͤgen ? womit kann ich dem allerſchaͤtzbarſten 
Herrn Wiendal dienen? 

Guſtav. Mit einer Freyſtaͤtte im Unglück 


auf eine Nacht. 


Steps. Hehehe! Immer noch ſo luſtig ? fo 
allerliebſt ſpaßhaft? hehehe! im Ungluͤck? Ja, 
wenn man von einem ſo rechtſchaffenen — und 
was noch mehr iſt, ſo angeſehenen, und was 
noch mehr iſt — ſo reichen Manne, wie der Here 
Regierungsrath — der Liebling g 

2 | Guſtav. 
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Guſtav. (mit tiefem Seufzer) Der war ich! 
Siege. (beſorgt) Was? nicht mehr? 
SGuſtav. O nein! nicht mehr! nie mehr! ! 

Steps. (lacht noch ſtaͤrker) Sieh nur! 
ſieh nur, Fiekchen, wie natuͤrlich der (ſchlaͤgt 
ihn ſanſt auf die Schulter) loſe Herr das ma⸗ 
chen kann! Sollte man nicht ſchwoͤren, es waͤre 
fein Eruſt? Ja, ja — er hat mir ſchon manches — 
hahaha — manches Baͤrchen angebunden! — 
Ja — wenn es — der Musje Albert waͤre! 
(geringſchaͤtzig und vertraulich) dem iſt der 
alte Herr nicht ſehr hold. 

Guſtav. Es iſt anders! glauben fi, et iſt 
leider Wahrheit! 
| Sieke. Herr Steps, du biſt ein ſchlechter 
Phyſiognomiſt, wenn du das dem jungen e 
nicht anſiehſt. 5 | 

Steps. (Filter) Ey, ey, ey! ao — 
zerfallen mit dem Herrn Pflegpapa? ganz zer⸗ 
fallen? — Nun, das wird ſich wohl wieder 
machen? | 

Guſtav. Nie! nie! es ift boten er hat 
mich verſtoßen. (hier ſetzt Steps die Muͤtze 
auf) Hingeworfen unter Gottes freyen Himmel! 
Er will mich nie wieder ſehen. 

Fieke. Ey, du 2 das thut mir ia recht 
leid! 

Steps. (calt) Ja, ja! ganz auseinander? 
ſo, ſo, ſo? Hm! was wäre n denn ger 
1 

Guſtav. 


RE RS ET 95 


Suſtav. Ich will die Nacht bey ihnen bleis 
ben. Einen Abſchiedsbrief ſchreiben — an mei⸗ 
ne Mutter — und eln — (haͤlt traurig inne) 
und, eh der Tag anbricht, fort in die Welt. 

Steps. So früh wird bey mir n Haus 
nicht aufgemacht. 

Guſtav. So muß ich warten. 

Steps. (grob) Ja, ja! ſeht nur! ſo ac 
Ungerathne Kinder laufen von, den Aeltern weg 
ſo gehts, wenn man nicht gut thut! 

Sieke. (verweiſend) Herr Steps! 

\ Guſtav. Ich verdiene a Demüthigung; 5 
mein Herz ſagt mir — 

Steps. (einfallend, immer groͤber) Ja, 
ja! Herz hin, Herz her! weniger Herz und mehr 
Chriſtenthum! Das kommt davon. In den juͤn⸗ 
gern Jahren loſe Streiche gemacht, und damit 
gekontinuirt, bis mans zu bunt macht, und zum 
Hauſe hinausgeworfen wird! 

Sieke. Chriſtelchen, ich bitte dich! 

Suſtav. (gluͤht, haͤlt aber an ſich) Her 
Steps, wollen ſie mir bis morgen ein Zimmer 
geben, oder nicht? 

Steps. Kann nicht han, Ich rn 
dermalen keinen Platz. | 

Guſtav. Wohlan! (zu Sieke) Adieu! 


Sieke. Bleiben ſie nur, abi Wiendal! wir 
haben ſchon Platz. 


Steps. 
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Steps. (laut) Es gefchieht nicht. (leiſe) 


Ich kriege Verdruß. N Lerkieke die esche 


im Hauſe. 

Sieke. Ach nein! und wer ſolls denn face 
— Herr Steps, wo bleibt das Chriſtenthum ? 

Steps. (leiſe) Was habe ich davon? Er 
hat keinen Pfenning im Sack. Siehſt du ae 
er hat nicht einmal eine uhr! 

Sieke. ( ſehr ernſt) Ich beſtehe Dora 
Du ſollſt ihn behalten! Herr Steps! aa 

Steps. (zu ihm) Was thut mann icht aus 


chriſtlicher Liebe? Unter dem Dach iſt noch eine 


Kammer ledig. 
Sieke. e ſie nur mit mir, 5 Herr 


Wiendal. 


Steps. Fiekchen du an erſt Simonen | 


herausſchaffen. 
Suſtav. (anſtehend) Sit fie bewölht p“ 
Steps. Ah! warum nicht gar? Es iſt bas 


Skelet von dem ee „der vor x eilf Jah⸗ 
ren — 


Guſtav. Schöne Befeifähaft: | 1 
Sieke. Ey, wer wird fie dahin logiren! 


Kommen fie nur; ich will fie ſchon in ein ordents 


liches Zimmer bringen. (wollen ab, indem 
kommt) | BER RER 


Drit⸗ 


Dritter Auftritt. 
Albert. N 


(Guſtab erblickt ihn, und tritt berührt und 
voll Scham auf eine Seite.) * 


Albert. Iſt mein Bruder nicht hier ? 
[(ieke ſteht auf ei un? ſteht an zu 
4 antworten) 

Steps. Ey, mein decido . og 
I zuverehrender — Herr — vermurhlih — (traue 
lich) nunmehro — Herr — Wiendal? an dle 
Stelle des Verſtoßenen? — . 

Albert. Ich ſuche meinen Bauder, St er 
nicht bier ? 

Steps. Ey, freylich. (verlegen) Leider! 
er hat ſo ſehr — wie fol ich nur ſagen — ge⸗ 
bethen — und meine Frau — die hat ein ſo 
weiches Herz — ja — da iſt er. 

Albert. (auf ihn zu) Was 1 du, 
Guſtav? 

SGuſtav. Ich bin wohl. (Pauſe) 

Sieke. Du, es a 7 50 daß wir da 
bleiben. 

Steps. Ah“ warum nicht? n 

Albert. Guftao — was haft du ehh 

Guſtav. Frage nicht. Genieße du, was 
ech verlor; und laß mich. 


u 6 Albert. 


Albert. Nein, ich habe mit dir zu teden. 
u Steps) Laſſen fie uns doch einen Augen⸗ 


blick allein. 


Steps. Wie mein hochzuverehrender Gon⸗ 
ner befehlen! (zupft Albert auf die Seite; 


leiſe) Ich bitte, daß ſie mir das nicht zu Un⸗ 


gunſten deuten mögen — daß ich da — den — 


wie ſoll ich ſagen — Verjagten — aufgenommen — 
Albert. Was glauben fie — 
Steps. (fortfahrend) Erlauben ſie — 
Ich wußte ja die Urſache nicht — und wenn 
ich wüßte — daß — es ihnen oder dem Herrn 
Regierungsrathe — den Augenblick — 
Sicke. ihn ziehen d) Herr Steps! 


Albert. Laſſen ſie ſich das Re beunruhis 


gen. 
Steps. (immer fortfah rend Denn — fie 


wiſſen's, wenn ich ihnen — und dem Herrn Re⸗ 


gierungsrath — und der Frau Mutter mit mei⸗ 
nem Blute — 
Albert Schon gut — laſſen ſie uns — 


Sieke. e brauchend Ey, ſo komm 


dann. 


in die geneigteſte Wohlgewogenheit. (mit Sies 
fen ab). . 


Vier- 


Steps. (im Abgehen) So befehl' ich mich 


Vierter Auftritt. 
Guſtav und Albert. 
(Panſe. Albert blickt Guſtav an. Endlich:) 


Guſtav. Was fuͤhrt dich ME: warum 
folgſt du mir in mein Elend? 

Albert. Du dauerſt mich, Bruder! ich woll 
te — — | 

Guſtav. Kein Mitleid, Albert! Ich ver 
diene keines — und — ich kann es auch nicht 
ertragen. 

Albert. Ich wollte ſehen, ob ich dir mit 
etwas dienen koͤnnte. 

Guſtav. Mit nichts, Albert. — Woher weißt 
du, daß ich hier bin? 

Albert. Die Mutter hat dir Jemand Has 


geſchickt; fie war beſorgt — 


Guſtav. (ſanft) War fie das? 

Albert. Recht ſehr. Und nun wollt' ich hie 
ren, ob du etwas brauchſt oder verlangſt. | 

Guſtav. Nichts, gar nichts! 

Albert. Aber du biſt ſo fortgegangen, wie 
du gehſt und ſtehſt. Du brauchſt doch a und 
Kleider zum Fortkommen. 

Guſtav. Nein. Des Vaters Liebe war mit 5 
alles! Ich war undankbar — er ſtieß mich von 


ſich! ich verdiene kein Gluck mehr! verlaß mich, 
Albert. Theile des Vaters Fluch nicht mit mir! 


2 laß 


laß wich allein leiden! allein süßen, für das La 
ſter, das ich begieng! 

Albert. So nimm doch nur a dein. 
ne Sachen mit. Ich will fie dir bringen oder 
ſchicken. b | 4 
Guſtab. Nein — ! ich danke dir, Bruder! 
du meynſt es wohl gut. Aber ich brauche und 
will fie nicht! Leiden will ich ſtzt, und buͤßen! 
ſchwer, ſchwer! ich will arbeiten in Tages hitze, 
bis die Schweißtropfen ſich mit meinen Thraͤnen 
vermiſchen; auf Holz und Stein will ich liegen, 
um den Schlaf zu verſcheuchen, der das Elend 
erleichtert! ich habe ſchwer gefündigt — aber — 
ſchwer will ich auch buͤßen! 

Albert. Das mußt du nicht, Gustav. Du 
biſt ja verſtaͤndig, und haft was gelernt. Du fin⸗ 
deſt wohl noch Freunde i WER 

Guſtav. Nein, Abert! Ich PN Feinde: 
Freund mehr! Der beſte Mann unter der Sonne 
war mein Vater, und mein Freund Er ſtleß 
mich von ſich! wer kann ſich meiner nun noch an 
nehmen? eee e 
Albert. (gerührt) Ach, das Mi recht trau⸗ 
rig! | | 

Guſtav. (ſieht ihn ſcharf an; ſanft) — 
Du biſt gerührt über mein Schickſal? Habe Dank, 
mein lieber Bruder! ich dacht' immer. — Du be⸗ 
neideteſt mich um des Vaters Wohlthaten! aber 
— du haſt doch ein Bruderherz — Du ſuchſt 
wic hier auf — du wein — mit mir? Komm, 

f f „ e 
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mein Bruder, noch einmal an meine Bruſt! und 
nimm meinen heißen — letzten Dank. (drückt 
ihn mir Ungeſtuͤm an fein erz.) Albert, du 
trittſt itzt in alle meine Rechte, in dle Liebe des 
Vaters! fen gut! ſey recht gut! kraͤnke ihn nie! 
er iſt der guͤtigſte Mann unter der Sonne! fey 
du ihm — was ich nicht war — der Troſt ſeiner 
alten Tage! — und wenn er jemals krank wer⸗ 
den ſollte — (die Thraͤnen fließen ſtaͤrker) — 
wenn er krank werden ſollte, dann forge fi ſeine 


Pflege! (mit den letzten Worten ſtuͤrzt er 


en 1 . Verzweiflung ab) 


Albert. (ihm nach) Guſtao! — Er dauert 


mich doch! Wenn gleich das alles zu meinem 
Gluͤcke ausſchlaͤgt, fo wollt' ich doch nicht, daß 
er ſo ungluͤcklich wäre! Ich will die Mutter bit: 
ten, daß fie ihm etwas ſchickt, vielleicht nimmt 
er's dann eher an. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Suͤlſen. Albert. 


Huͤlſen. Sie find da, Herr Albert? machen 
fie doch, daß fie nach Haufe kommen! Der Herr 
Regierungsrath it krank; fie muͤſſen itzt nichts ver⸗ 
ſaͤumen, um ſeine Gunſt zu gewinnen. 
Albert. So? nun da will ich gleich gehen. 

| Huͤlſen. Thun fie das. Seyn ſie ja recht 
0 ſorgſam! Von as an blüht ihr Glück. 


1 | Albert. 
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Albert. Das iſt gut. Aber ich wollte doch 
nicht, daß mein Bruder ſo alles verldre. 1 

Hüͤlſen. Ach! der verdients nicht beſſer. Er 
iſt ein laſterhafter Menſch. Seyn ſie froh, daß 
es ſo gekommen iſt! Des Einen Sturz hebt den 
Andern empor! Denken fie nur an das, ſchone 
Erbtheil, welches nunmehr auf ſie fallen muß. 

Albert. Freylich — Aber — er har gar 
nichts — Guſtav! Ich weis nicht, wie er fort⸗ 
kommen will? / / | 

Hülſen. Da mag er ſorgen. Was kuͤmmert 
das ſie? Machen ſie nur, daß ſie nach Hauſe 
kommen. 

Albert. Sollten ſie mich rufen? 

Sun, Allerdings, auf Befehl der ai 
Mutter. 

Albert. Nun, fo Fon fie. 

Huͤlſen. Ich habe noch einen Auftrag an den 
Verſtoßenen. - 

Albert. Doch einen guten? 

Huͤtſen. Mehr als zu gut. Laſſen fie mich 
nur; eilen ſie nach Hauſe. 

Albert. Gut; ich gehe gleich. (ab) 

Suͤlſen. (haͤmiſch) Itzt hab' ich meine 
Satisfaction, Dort liegt er itzt, der alte Affe — 
er fuͤhlt den Wind! Sirocco! — und du Bube! 
Du wirſt noch oft an den rauchigen Pedanten 
denken! 


Sechd⸗ 
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Sechster Auftritt. 


Guſtav. Zülfen. 


Guſtav (tritt ein — ſtutzt, da er Huͤl⸗ 
ſen ſieht) Ein ſchaͤndlicher Tauſch! wo iſt mein 
Bruder? 

Huͤlſen. Fort iſt er, nach ſeiner Aeltern 
Hauſe. 

Guſtav. Er fort! und f ie 9 was wol⸗ 
len ſie? 

Huͤlſen. Ich komme im Name ihrer Frau 
Mutter. 

Guſtav. Was verlangt ſie? 

Hul en. Sie bedauert, daß ihr Betragen 
ihnen dieſe Ausſtoßung zugezogen! doch ließe ſich 
das nicht aͤndern; Sie muͤßten ihre Verbrechen 
abbuͤßen — 

Guſt f. ( heftig ) Sagt das die Mutter? 

Hüllen. Sie läßt ihnen rathen, auf eine 
Univerſitaͤt zu gehen; und ſchickt ihnen — ohne 
daß es der Herr Regierungsrathb weis — fünfzig 
Dukaten zu ihrem Fortkommen 

Guſtab. (gerührt) Die Mutter? — fen: 
det — mir? ach, die gute Mutter! 

Huͤlſen. Sie werden ſehen, daß das mehr 
iſt — 

Guſtav. Nicht ry iter beſchmulzen fie eine 
mütterliche Handlung nicht mit ihren Zuſaͤtzen! 
(für ſich) Sie haßt wich alſo nicht? O Mut⸗ 
ter, warum mußt' ich das ſo ſpaͤt empfinden! 

| G 4 Höͤl⸗ 
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Huͤlſen. (Hält das Geld) Was ſoll ich ige 

zur Antwort bringen? 0 5 
Guſtav. Keine! Sie wuͤrden fe doch nicht 

redlich uͤberbringen. Ich will ihr ſelbſt die Ant⸗ 

wort geben, auf dieſe muͤtterliche Handlung! „ 

Huͤlſen. Das läßt fie ſchlechterdings Ga: 
ten. Sie will fie nicht ſehen, und nichts von 
ihnen leſen. Sie thut das, damit fie nicht, von 
Verzweiflung und Duͤrftigkeit getrieben, 10 Fa⸗ 
milie mit Schimpf — 

Guſtav. (wuͤthend) Es iſt 1 Das 
ſagte die Mutter? nein, das ſagt keine Mutter 
auf Erden! Boshafter! — fort! ich will das 
Geld nicht; es iſt Gift, ſeit ſie es tragen. Fort 
— weg — weg aus dieſem Hauſe — daß ich 
mich nicht zum zweytenmale vergeſſe. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Steps und Sieke kommen 
eilig. * 


Steps. Was giebt's? was iſt da vor Lära 
men in meinem Hauſe? 

Huͤlſen. Die Frau Mutter des jungen Herrn 
ſchickt mich zu ihm mit einem Geſchenk. (zeigt 
das Geld) Und zur Belohnung lg er 
mich. 

Steps. Pfui! ſchaͤmen fie ih! wo bleibt 
das Chriſtenthum? (grüßt Suͤlſen hoͤflich. 
Guſtav wirft ih in balber wee 


ine 
0 * f \ | } | 10 

auf einen Stuhl im Hintergrunde, und ſcheint 
ganz verſunken im Schmerz) 9 
Höuölſen. Herr Steps, fie find Zeuge, daß 
ich meinen Auftrag ausgerichtet. (Will ab) 
Steps. (ihn zmückhaltend) Bf — hoch⸗ 
gelahrter Herr Huͤlſen! wollen fie etwan die Ge⸗ 
wogenhelt haben, das Geld — mir zu vertrau⸗ 
en? Er iſt itzt — (zeigt auf den Kopf) Ich 
will ſchon Gelegenheit finder — 

allen, Zu was ihnen? 

Steps. Weil er's brauchen wird. Was 
macht man in der Welt ohne Geld? Spaß apart! 
Geben fir nur mir es aufzuheben; von mir niumt 
er's gewiß. 8 | 

Zulfen (hoͤhniſch) Es iſt moͤglich — daß 
ſie's ihm geben — und daß er's nimmt! aber 
dazu habe ich keinen Auftrag. Ich ſollt' es ihm 
geben; und da er's von mir nicht nehmen will, 
bin ich meines Auftrags quitt. (ſchnell ab) 


Achter Auftritt. 


Vorige, ohne Suͤlſen. 


Steps. Was war das, Fiekchen? Ich glaub 
gar, er wollt' wich foppen? Möglich? was wollt 
er mit der Möglichkeit? (geht ihm ſch ell nach 
und ſchreyt zur Thüre hinaus) Was will 
der Herr mit der Moͤglichkeit ſagen? (Foͤm it 
zurück, ſteht am Serfter) Dort läuft er 

| 65 ſchon. 
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ſchon. Du bift mir der Rechte. Ihm ſelbſt * 


bringen? ja, ja, wer's nicht wüßte! Quisquis | 


ſuus proximus! Behalten wird er's — bee 
Trotz der runden Peruͤcke. 

Sicfe, Dießmal haͤſt du Recht, Chriſtelchen. 
Dem traue ich nicht uͤber den Weg! Er iſt ein 


Tuckmaͤuſer. 


Steps. Ein intereſſirter Kerl! Punktum! 

Siefe, (letſe Ja; aber auch hoshaft. Ich 
weis noch gar wohl — wie ich noch im Hauſe 
diente — daß er den Thomas uns Brod ges 
bracht hat. Wär’ der Herr Hofrath nicht gewe⸗ 
fen, der den Thomas gerne aus dem Hauſe has 
ben wollte, ich har’ es ſicher verrathen. 

Steps Ach vas? Thomas war ein Dieb! 

Sie e. Es iſt nicht wahr, Chriſtelchen Ich 
habe es durch den Ritz geſehen, daß er — der 
Haͤlſen — dieſe Loͤffel in des Thomas ſeine La⸗ 
de geprakticirt hat. | 

Steps, Weswegen? 

Sieke. Gewiß weis ich's nicht. Aber ich 
wollte ſchodren, daß er ihn hat aus dem Hauſe 
bringen wollen, weil Thomas mit Leib und Seele 
an Guſtav hing; und den hat der Hue nie lei⸗ 
den können 

Steps. So? gut, daß ich das weis! Nun 
wart', ich will dich ſchon wichen Bm deine Moͤg⸗ 
lichkeit! 


\ Neun: 
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Neunter Auftritt. 


Vorige. Philipp. 

Philipp. Herr Steps! geſchwinde, ge: 
ſchwinde zum alten Herrn! (Guſtav richtet 
ſich ſchnell auf) 

Steps. Was giebts denn? 

Pbilipp. Nur geſchwinde! Sie ſollen zur 


Ader laſſen. Der alte Herr iſt krank. 


Steps. Gleich, gleich! 

Guſtav. (betporfihrsend) Krank? krank 
iſt er? 

Philipp. (ſieht ihn bedenklich an) Ach, 
ja wohl! 
Steps. Ich thu' mich nur an, und lauf, 
was ich kann. Fiekchen, komm, hilf mir. (ge⸗ 
hen ab) 


— 


Zehnter Auftritt. 


Guſtav. Philipp. 


Guſtav. O Gott! es gab nur noch einen 
Schlag — und auch der muß mich e Er 
iſt krank! und ich hier! 

Philipp. Ja, Herr! Gott 50 75 es de⸗ 
nen, die daran Schuld ſind! 

Guſtav. Ich bin's! ich Böſewicht! 

Philipp. Nein! fie nicht. Sie fie find ver? 
ſchwaͤrzt. Wenn man nur reden duͤrfte! 


Guſtar. 
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Guſtab. Du weißt's nicht, ehe 1 
Ich bins! ich allein! 

Philipp. Glauben ſi 8 nicht. Ich be 
den Thomas geſprochen, und habe auch gehört — 
aber es iſt nun einmal ſo — und unſer einer — 
der darf nicht — 

Guſtav. Wollte der Himmel, ich fuͤhlte s 
nicht! aber — (aufs Herz zeigend) hier ſteht 
die Schuld! — Er iſt doch nicht ſehr krank? 

Philipp. N ſehr! er r e gar nicht 
mehr bey fich ! g 

Guſtav. a einem Schrey) Gott! 

Philipp. Er weint beſtaͤndig — ſieht ſtarr 
vor ſich hin — und nennt immer ihren Namen. 

Guſtav. (heftig) Er nennt mich noch! — 
Er nennt mich? O — nun muß ich hin! — - hin zu 
ihm! — Komm, Philipp! — 

Philipp. Thun ſie's nicht. Es könnt ihn 
nur noch kraͤnker machen, wenn er ſie ſaͤhe. 
Suſtav. (bewegt) Kranker? — könnt' 
es das? nun ſo ſoll er mich nicht ſehen — aber 
hören muß ich noch einmal, daß er meinen Na⸗ 
men nennt. Guter a ipp — ! ich ſtell' mich nur 
hinter die Thuͤre —! — O! nur noch einen fanfe 
ten Laut aus 1 Munde! 

Philipp. (wiſcht ſich die Augen) Da 
ſeh' man nur — was böfe Leute machen koͤnnen! 
— Das weis er alles nicht, der alte Herr! 

Guſtav (haſtig) Was? Philipp? was 2 


Phi⸗ 


b 
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Philipp. Daß fie ihn fo lieb haben Denn 
— noch vor kurzem ſagte er — ein Thier liebte 
doch die Menſchen, die ihm wohlthaͤten — aber 
Guſtab liebte ihn nicht — und nun wollte er. 
auch gern ſterben. — | 

Guſtav. (außer ſich) Sterben? ſterben! 
— weil ich ihn nicht liebte! Nein, nun halte ich 
mich nicht mehr. Ich muß hin — und wenn er 
mich mit den Füffen von ſich ſtoͤßt — ich muß! 
ich will ihen warten, pflegen, bey ihm wachen, 
er ſoll ſehen, daß ich ihn liebe; er ſoll nicht vn 
ben um meinetwillen! — vielleicht — (Pauf 
— blickt zum Himmel) Geh', lieber boite: 
ich folge dir gleich. 

Philipp. In Gottes Namen! Bieleicht 
geth's gut! (ab) 

Guſtav. Ja, ich will zu ihm! Meine kind⸗ 
liche Sorgfalt wird ihn doch rühren! — er ſoll 
ſehen, wie ich ihn liebe. Deinen Segen, erbar⸗ 
mender Gott! Erhalte den Beſten unter allen 
Menſchen! Nimm mir die Jahre von meinem 
jugendlichen Leben, und reihe ſie an die ſeinigen! 
Laß mir nur ſo viel uͤbrig — als ich brauche, ſei⸗ 
ne Verſoöhnung — und deine Vergebung — zu 
erhalten! (ſtuͤrzt ab) 


Ende des vierten Aufzugs. 


ir | Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Aufzug 


(Abend. Zimmer in Wiendals Hauſe) 
(Die Handlung iſt durch einen kurzen a 
ſchenakt aufgehalten) + 


Erſter Auftritt. 
Wiendal. Mad. Ellrich. Albert. 


(Auf der einen Seite Wiendal in einem 
Seſſel ſehr ſchwach, eingeſchlummert. Auf 
der andern Seite an einem Tiſche ſitzt 
Mad. Ellrich in einer ſchwermuͤthigen Stel⸗ 
lung. Hernach Albert. Auf dem Tiſche 
Requiſiten zum Aderlaſſen ꝛc. Medizin in 
einem Glaſe. — Alle Reden bis zu Wien⸗ 
dals Erwachen werden mit halber Stimme 
geſprochen) 1 
Mad. Ellrich, (ſteht nach einer Pauſe 
auf, und geht auf den Zehen zu ihrem 
Bruder) Er iſt eingeſchlafen. (Albert kommt 
— ihm entgegen) Bſt! — er ſchlaͤft. Nun, 
haft du Guſtab gefunden? 
Albert. Ja. 
Mad. 
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Mad. Ellrich. Wie benimmt er ſich? 
Albert. Gar ſonderbar. Er will nicht be⸗ 
dauert ſeyn; und doch fuͤhlt er, daß er ungluͤck— 
lich iſt. Seine Sachen, und alle Unterſtuͤ ung 
ſchlaͤgt er ganz aus; er will, wie er ſagt, lei⸗ 
den, und buͤßen. 

Mad. Ellrich. Ein ſonderbarer, ſtoͤrriger 
Charakter! 

Albert. Und doch — graͤmt er ſich, daß 
er des Vaters Liebe verloren hat. Und wie ich, 
im Ernſt durch ſeinen Zuſtand geruͤhrt, daſtand 
— da ſieng er an zu weinen, und druͤckte mich 
an ſeine Bruſt — empfahl mir, ſeinen Vater zu 
pflegen — und ſtuͤrzte zum Zimmer hinaus. 
Niad. Ellrich. (empfindlich) Und von 
mir ſagte er gar nichts? 

Albert. O ja! Es ſchien ihn zu befrem⸗ 
den, daß ſie ſich um ihn bekuͤmmert haͤtten. 
Mad. Ellrich. So? Er beurtheilt mich 
nach ſich — weil er ſich nie um mich bekuͤm⸗ 
mert hat — ſo denkt er. — Er thut mir doch 
Leid, ob ihm gleich Recht geſchehen iſt. Ich 
will ſehen, was Herr Huͤlſen ausgerichtet hat. 
Gieb du nur auf den Onkel recht Acht. Du 
mußt itzt Alles thun, um feine Liebe zu ge 
winnen. Hoͤrſt du, Albert? | 

Albert, Sorgen fie nicht, liebe Mutter 
Mad. Ellrich. Vergiß nichts. Du mußt 
dich fo beliebt zu machen ſuchen, als möglich. 


4 


' Zwep⸗ 
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Zweyter Auftritt. 


Die Vorigen. Särfen 
(tritt jene ein) 


Mad. Ellrich. St! ein wenig PERL: — . 

Huͤlſen. (geht auf den Zehen hervor) 
Hier iſt es zurück. (giebt ihr das Geld) 

mad. Ellrich. Wie? er ſchlug es aus? N 

Hülſen. Ganz aus; und auf die beleidi; 
gendſte Net EM 
: Mad. leich. Iſt es deu m bol? | 

Hulſen. Faß ſaͤhen fie mich blutend — er 
hatte nicht uͤbel Luſt, die Scene von Beute Mon 
Zen verſtaͤrkt zu wiederholen. 

Mad. Ellrich. Das iſt ja ein entſetzlicher 
Bbſewicht! Albert, ſpiegle dich au dieſem Exem⸗ 
vel! Das kommt daher, wenn man der Mut⸗ | 
ter nicht folgt. 

Albert. (kuͤßt ihr die Hand) 30 wohl, 


Mama. 
Mad. Ellrich. Aber was will er denn ans 
fangen? u. 


* 


Huͤlſen. Das weis der Sinne a 
Albert. Ich glaube, 925 will Soldat wer⸗ 
den. „ 
Nad. Ellrich. W482 
Albert. Ja, ich glaube gewiß — er ließ 
fo was fallen von — Bit Dur — und ſo 
eg 


Mad. 
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Mad. Eürich. Soldat? gemeiner Soldat 
Das muͤſſen wir verhuͤten! 

Huͤlſen. Aber wie, theuerſte Frau Räthinn? 

Mad. Ellrich. Man muß genau Acht has 
ben, wo er ſich hinwendet. Dann kaun man 
dorthin ſchreiben, und ihn rekommandireu; 
man kann ihm auch allenfalls eine Afüleräele 
de kaufen. N 

Hülfen, Wenn er 97 0 darnach Leech a 

Mad. Ellrich. Das wird er ja wohl nun 
endlich! Ich will zu meinem Schwager chicken, 
daß der ihn beobachten läßt. Gieb du nur ge⸗ 
nau Achtung, wenn der Onkel erwacht, ob er 
etwas verlangt. (ab) 


„ Dritter Auftritt, 


Die egen ohne Mad. Eürich. 


Huͤlſen. Das Mutterherz iſt doch nicht zu 

verkennen! auch gegen den ungerathenen Sohn! 
Albert. Er hat nur gar zu wenig Sanf⸗ 
tes und Einnehmendes; immer Feuer! — ine 
mer war er brauſend! ſonſt — 
Buͤlſen. (einfallend) Ich habe es erfah⸗ 
ren! Nun — Herr Albert, itzt werden ſie bald 
die Fruͤchte einarnten von I weiſen Betra⸗ 
gen. Albae galinae filius eris! Ich bitte, nicht 
zu vergeſſen, welchen Antheil ich an ihrem mo⸗ 
raliſchen und dkonomiſchen Wachsthume in Fass 
rerem Betracht habe. 

Albert. Ich werde RR) ſeyn/ 
Herr Huͤlſen. 15 W 
h H Hul en. 
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arten. Ich hoffe, daß Guſtav nun aus 


dem Andenken des Onkels auf ewig verbannt 


bleiben wird! Und fie dafür der Erbe aller ſel⸗ 
ner Gluͤcksguͤter ſeyn, und bleiben werden! Er⸗ 
innern fie ſich ſtaͤts, daß der Schöpfer die groͤ⸗ 


ßern Gaben die Sterblichen nur verwalten laͤßt 
— damit fie ſolche nach Verdienſt wieder in Heis 
nern Baͤchen auf Andere fließen laſſen! (Wien⸗ 


dal bewegt ſich) St! der alte Herr erwacht! 

wWiendal. (im Traume) Laßt ihn gehen! 
Ihr ſollt ihn nicht fortſchleppen — Guſtav! Gu⸗ 
ſtav! — Halte dich feſt! — nimm 1 meine Hand 
— ich will dich ſchon herausziehen. 


ſtav. 


Wiendal. (noch im Traume) Ah! ale 


Huͤlſen. (ſehr teife) Er träumt oon Gu⸗ 0 


meine Hand! da! — ſo! bleib nur bey mir, 


ſie ſollen dir nichts zu Leide thun! — ſchlaͤgt 
langſam die Augen auf, „ und ſieht ich um ) 


Albert. (gleich zu ihm) Wie befinden ſie | 


fh, lieber Herr Onkel? 
Wiendal. Ganz gut. 
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Albert. Kann ich ihnen etwas verrichten — . 


oder 1 
wiendel, Gieb mir nur ein reines Tuch. 


(Albert bringt es. Er trocknet ſich das 
Geſicht) | 
Albert, Befehlen ſie zu ninken ? 
Wiendal, Nein, 

Albert, Soll ich ihnen die Kiſſen hoher 


legen. 
Wiendal. 
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Wiendal. Nein. 

Albert. Befehlen ſie ſonſt etwas? 

wiendal. Nichts. 

Huͤlſen. (tritt herbev) Der Herr Regie⸗ 
rungsrath haben ſchwer und unangenehm ges 
träumt ? 

Wiendal. Nein, ich bin unangenehm er⸗ 
wacht. Ich traͤumte, mein Guſtav wäre une 
ſchuldig; und — O waͤre ich doch von dieſem 
Traume nie erwacht! 

Suͤlſen. Wollte der Himmel, daß er un⸗ 
ſchuldig geweſen waͤre! 

Wiendal. Haben ſie nichts von ihm gehörte 
Iſt er ſchon weit von hier? (Albert winkt Hülfen> 

Huͤlſen. Ich habe mich genau nach ihm era 
kundigt. Er wollte durchaus hier Soldat wers 
den. Da man aber, aus Achtung fuͤr den 
Herrn Regierungsrath, ihn anzunehmen Bedene 
ken trug, und ihm zuredete, zu ihnen zuruͤck⸗ 
zukehren, ſo lief er in voller Wuth von hier 
weg. Wahrſcheinlich iſt er nun ſchon für 1 
andern Potentaten angeworben. 

Wiendal. Moͤge er tugendhaft und glück⸗ 
lich werden! Ach Gott, ich haͤtte nicht von ihm 
traͤumen ſollen! Er ſtand ſo huͤlflos vor mir, ſo 
unſchuldig, als an dem Tage, da ich ihn über 
bie Taufe hielt. | 

Huülſen. Vielleicht wird Zucht und Subor⸗ 
dination ſein wildes Gemuͤth bezaͤhmen. Wer 
weis, ſehen ſie ihn nach einigen Jahren bieg⸗ 
* und beſſer wieder, 


H 2 Wiendal. 5 


— — 


Wiendal. Ich zittere vor der Vorſtellung, 
Er war die Strenge gewohnt. Biegſamer köͤnn⸗ 
te er werden; beſſer — nicht! Wenn die Kraͤfte 
in ihm gewaltſam erſtickt werden, ſo verliert er 
auch die Kraft fuͤr das Gute. Ich wünſche dl 
ein wenig allein zu ſeyn. 

Albert. Ich darf fie nicht alfein laſſen. 
Sie find krank; es konnte ihnen etwas zu⸗ 
ſtoßen. 

Wiendal. Ich wäre aber lieber allein. 

Albert. Ich bin gar zu beforgt - — 

Wiendal. Ich waͤre gern e selten 
un Albert ab) 


Vierter Auftritt. 1 33 
Wiendal. (allein) 


Ss ſah ich dich doch noch einmal, mein 
Guſtad! und unſchuldig! Könnte ich doch ‚dfter 
fo füß träumen! — Der gütige Schöpfer. ord⸗ 
nete dieß fo weiſe; er wiegt die Ungludlichen 
in Schlummer, damit ſie durch ſelige Traum⸗ 
bilder getaͤuſcht, Kraͤfte ſammeln, die Schick⸗ 
ſale im Wachen zu ertragen. — Man wollte 
ihn von mir reißen — er ſchloß ſich feſt an mich. 
— (piöglich ſich beſinnend) Ach nein, er 
ſchloß ſich nicht an mich! ich bin ja leider er⸗ 
wacht. (wird bis zu Tbranen⸗ t 
und ſtill) 
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Fuͤnfter Auftritt. 


Die Vorigen. Blume. 


Blume. Um Gottes willen, wie haben ſie 
mich erſchreckt! Lieber Herr Bruder! wie geht 
es itzt? wie befinden ſie ſich? 

Wiendal. Nicht gut. 

Blume. Ey, das iſt mir ja von Herzen 
leid! (legt Hut und Stock ab) 

Wiendal. (fuͤr ſich) Kann ich denn gar 
nicht allein ſeyn ? 

Blume. Aber fagen fie mir nur, lieber 
Herr Bruder, wie iſt denn das auf einmal ge⸗ 
kommen? i 

Wiendal. Verſchonen fie mich. 

Blume. Der arme Teufel! — Vetter Gu⸗ 
ſtav — iſt fort? 

Wiendal. Er iſt fort. 

Blume. Ah! wie lange wird es werden, 
ſo iſt er wieder da! 

Wiendal. Hoffen ſie das? 

Blume. Sie laſſen nicht von einander — 
ſo wahr ich lebe! Sie laſſen nicht von einander. 
Verſtellen ſie fih nur nicht. | 

Wiendal. Ich verftelle mich nie! 

Blume. Es thut ihnen doch Leid! nicht? 
auf Ehre! es thut ihnen Leid. Sie moͤgen ſa⸗ 
gen, was ſie wollen. | 

Wiendal. Es thut mir Leid! 1 


53 Blume. 
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Blume. Nehmen fie ihn wieder an. Was 
wollen fie machen? er iſt einmal unſer Vetter. 
Wir haben ſonſt, wer weis, noch was Anders 


zu fuͤrchten. 
Wiendal. Es iſt Schade, daß dieſe warme 
Fuͤrſprache zu ſpaͤt kommt. 0 8 . 


Blume. Wie ſo? 
Wiendal. Er iſt ſchon weit weg. 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Albert. Mad. Ellrich. 


Mad. Ellrich. Was machſt du, lieber 
Bruder? (giebt Blumen einen Wink, zu ihr 
su kommen) Ergebene Dienttinn : Herr 
Schwager. | 

Albert. (zu Wiendal) Erlauben fie, daß 
ich itzt bey ihnen bleiben darf? | 

Wiendal. (mit einem ae 
Seufzer) Ach ja! 6 

Albert. Iſt ihnen noch nicht beſſer? 

Wiendal. Nein. 

Mad. Erich. (hat indeß Blumen ins 
Ehr geſprochen) Beſorgen fie das doch gleich; g 
er iſt noch in der Stadt. 

Blume. (leiſe) Den Augenblick, (geht 
nach Aut und Stock) 


Sieben⸗ 


N 11 9 
Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Thomas, Suͤlſen. 


Thomas. (hinter der Scene) Laſſen ſie 
mich; ich muß den Herrn ſprechen! 

Huͤlſen. (gleichfalls) Ihr duͤrft nicht. 

Thomas. (draͤngt ſich mit Gewalt bes 
rein) Ich muß, ich muß! 

Blume. (ihm ſchnell entgegen) Was 
wollt ihr? Geht fort; der Herr iſt krank, 
Thomas. Ich kann ihn o geſund 
machen. 
Elume. Ihr ſollt gehen! 

(SBuͤlſen. Packt euch fort! 
Thomas. (laut) Und wenn fie wich um⸗ 
bringen, ſo gehe ich nicht, bis ich den Herrn 
geſprochen habe. 

Wi ndal. (ſchwach) Was giebt es denn? 

Thomas. (laut) Ach Herr! fie wollen 
mich nicht vorlaſſen; und ich habe ihnen was 
gar Wichtiges zu ſagen! 

Wiendal. (zu Blume) Herr Bruder, 
üben fie ihre Autoritaͤt, ſobald ich todt bin; 
noch lebe ich. (ſie laſſen fon gehen) 

Blume. Wie nehmen fie das nun wieder? 
(Thomas ſtuͤrzt, ſobald er frey iſt, hervor, 
wirft ſich vor Wiendal auf die Knie, und 
kußt ihm mit G uth die Hand) 

Wienbal⸗ Redet, Thomas. 

homas. Sie ſind krank, Herr! Sie haben 
ihren guten Sohn ausgeſtoßen, und ich bin Schuld. 

9 4 Huͤͤlſen. 


\ 
— 


120 e e. N * 


Hülſen. Das wiſſen wir wohl. 


Thomas. Nein! fie find betrogen, guter 


Herr! Ich weis alles. Ihr Philipp hat mir al⸗ 
les erzaͤhlt. Sie glauben, er hat die Doſe 
meinem Maͤdel gegeben; nein, Herr — mir hat 
er ſie gegeben. 

Huͤlſen. Das gilt gleich; man weis, wa⸗ 
rum. 

Thomas. (in Wuth, zu ihm) Herr! ich 


verſtehe ihn! Wenn es nicht hier wäre; ich woll⸗ | 


te ihm das rum — 
Wiend ernſt) Thomas! 


Thomas, Ach, nehmen ſie mir es doch 


um Gottes willen nicht uͤbel! Sie haben da ei⸗ 


nen bifen Mann im Haufe. Er iſt an Allem 
Schuld! Laſſen fie mich es erzählen! Laſſen ſie 
mich es erzaͤhlen! 

Blume. (zu Wiendal) Schonen ſie ſi ich, 


ein andermal. 
Wiendal. Nein. Redet, Thomas. 


Thomas. Ich war im hoͤchſten Elend! Die 
Frau krank, das Kind ſterbenskrauk, kein Bifs 
ſen Brod im Hauſe! Kein Menſch auf der Welt 
wollte mir helfen. Ich gieng zu ihrem Guftao 
— er hatte juſt nichts. Ich dachte: „Gott will 
es, daß ihr Alle Hungers ſterben ſollt!“ Ich 
wollte gehen; da kam mein kleiner Peter — der 


Herr Bruder! — (zu Thomas) Geht we — 


Wirth hatte die Frau und das todtkranke Kind 


in den Hof geworfen. Das Kind bath ihn, 
und jammerte ſo — das erbarmte ihn. Er 
lang te 


\ 
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langte die Doſe vor, und ſagte mit lautem 


Schluchzen: „Da, Thomas, ſonſt hab ich 
nichts; nehme er die Doſe; verſetze er ſie; kauf 
er den Kindern Brod, und bezahle er den Wirth. 
Aber (ſtaͤrker) verkaufe er fie ja nicht; fie iſt 
mir theurer als Alles in der Welt! es iſt ein 
Geſchenk von meinem guten Vater. Ich will 
mein Pferd verkaufen, und ſie einlöſen!“ 
(Wiendal weint) Ja, Herr, das ſagte er! 
Gott iſt mein Zeuge! das ſagte er! und konnte 
vor Thraͤnen faſt nicht ſprechen. — Und den 
guten Sohn haben ſie ausgeſtoßen! der ſie ſo 
lieb hat, und ſo fromm iſt. Ach Herr, erbar— 
men ſie ſich, und nehmen ſie ihn wieder zum 
Sohn an. (ſtuͤrzt auf die Knie) 

Wiendal. (ſinkt hinten in den Stuhl, 
faltet beyde Haͤnde über den Kopf zuſam⸗ 
men, und ruft mit lautem Weinen) 0 mein 


Sohn! mein Guſtav. 


Thomas. (ſpringt mit hoͤchſter greude 
auf) Ihr Sohn? Gelt', ihr Sons O er ver⸗ 
dieut es gewiß! 


Wiendal. (faßt ihn es benen Haͤn. 
den, und ſieht ihm in die Augen) Wahr⸗ 
heit, Wahrheit liegt in deinen Worten; ſie flie⸗ 
ßen aus dem Herzen! Geh, Alter, ſuch ihn auf; 
bringe ihn zu mir! Deine Liebe wird dich ihn 


N ſchon finden laſſen. Eil, ſuch ihn auf! 


Thomas. (Freude trunken) Ach ja, ich 
will nicht eſſen, nicht trinken, nicht ſchlafen, 
bis ich ihn gefunden habe. — e ab; wie 

9 5 er 


122 * 


er an die Thuͤre koͤmmt, tritt Guſtav ein, 
Er erblickt ihn, und FhrepE: ) Da if er! 
da iſt er! da iſt er! 


Achter Auftritt. 5 
Die Vorigen. Guſtav. 


(Guſtav first vor feinem Vater auf die | 
Riie, umfaßt feine Suͤſſe, Wiendal ſinkt f 
halb ohnmaͤchtig zurück) 


Guſtav. Ach Vater! Vater! da iſt ihr Gu⸗ 
ſtav; er will ſie warten, pflegen, bey ihnen wa⸗ 
chen. Laſſen ſie mich nur ſo lange bey ihnen, 
bis ſie wieder geſund ſind! Dann will ich ja gern 
wieder fort 

Wiendal. (faͤllt ihm um den Hals) Nie 
wieder von mir, mein Guſtav! mein theurer 
Sohn! Du biſt unſchuldig! ich that dir e 
Kannſt du mir vergeben? | 

Guſtav. Ach mein chesseſke Vater! ich 
ihnen vergeben? | 

Wiendal. Ja! ja! ich that dir Unrecht! 

Thomas. Nein, Herr! ſie nicht! ſie wur⸗ 
den verleitet. (gegen Suͤlſen) Der da — iſt 
Schuld an Allem. Mein Maͤdel und ihr Phi⸗ 
lipp haben mir alles erzaͤhlt. Ich hatte ſie mit 
Blumen geſchickt, und der kam dazu, und ſchimpf⸗ 


te und uw fie; und der gute Herr Guſtav nahm 


ſich ihrer ca 
Gnttar Laß er es doch ite ee 8 


mein Vater hat mir ja verziehen. 
beer 


ir 
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Thomas. Nein, nein, er muß alles wiſſen! 
er muß ganz wiſſen, wie brav ſie ſind. Herr! was 
er meinem Mädel für gute Lehren gegeben hat. — 

Guſtav. Sey er doch ſtill; es iſt ja alles gut! 

Wiendsl Es war alſo kein Traum? Mein 
Guſtav liebt mich noch, und war unſchuldig? — 
Aber mein lieber Sohn, warum verleiteteſt du 


mich zu einer ſolchen Ungerechtigkeit? warum be⸗ 


wieſeſt du nicht deine Unſchuld? 


Guſtav. (ſchamhabt, mit zur Erde ge⸗ ö 
richtetem Blick) Ach Vater, ich war ja nicht un⸗ 


ſchuldig. Ich hatte ja ihr Geſchenk von mir gegeben. 
Wiendal. (Zaͤrtlich) Konnteſt du es denn 
edler anwenden? Du haͤtteſt dich vertheidigen 


ſollen, Guſtav. 


Guſtav. Ich weis nicht. Ich war ganz be⸗ 
taͤubt. Ich hatte mich uͤber den Handel ſo erhitzt, 


und jaͤh getrunken; das hatte mir alle Sinne 


eingenommen. 


Wiendal. (mit innerm Vorwurf) Und 


meine Heftigkeit ließ dich nicht zu Worte kommen? 
Nicht wahr, mein Guſtav? — O ſag' du es nur 


immer; ich fühle es doch! (kuͤßt ihn) Verzeihe 
mir, mein Sohn! — wo warſt du indeß? 


Guſtav. O Vater, ich wollte fort in die 


Welt! Ich wollte leiden und buͤßen fuͤr meine 


ſchwere Schuld. — Hitze und Kaͤlte — Hunger 


und Durſt wollte ich dulden — weil ich ſie, gu⸗ 


ter Vater, betruͤbt hatte. Da hörte ich, fie wäs 


ich es nicht aushalten! es riß mich fort! ich woll⸗ 
| | te 


ren krank! krank — um meinetwillen! Da konnte 
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te ſie warten, pflegen, — ihnen meine kindliche 
Liebe und Dankbarkeit beweiſen — und dann wie⸗ 


der! — Doch nun! — ich bat für fie zu Gott! er 
hat mich erhoͤrt! er hat mich erhoͤrt! Sie ſind 


mein Vater wieder, wie zuvor! O wie will ich 
ihm danken! wie will ich ſie lieben, mein Va⸗ 
ter! — ſterben will ich eher — als ihnen jemals 


wieder Kummer machen! (ſtuͤrzt mit Thränen 


um feinen Hals) 
Wiendal. (zu Mad. Ellrich. ) Er dachte 
doch an mich! Hoͤrſt du es? hoͤrſt du es? Er dach⸗ 


te doch an mich! (zu den Andern) Nun, 


was fuͤhlt ihr? Soll ich ihn noch verſtoßen? 50 
er noch meiner Liebe unwerth? 


Mad. Ellrich. Nein, das m er nicht. Es 


iſt mir lieb, daß du wieder da biſt, Guſtav. 
Wiendal. Ich glaube dir es, Schweſter! 


Du biſt Mutter — Die Natur kann ſich nie ganz 5 
verlaͤugnen! Ich bin geruͤhrt, und froh! Die 


Stimmung will ich nutzen (führt Guſtav zu 
ihr) Schweſter! umarme deinen Sohn. 
Guſtav. (ſtürzt ihr um den Hals) O 


Mutter! vergeſſen fie meine Fehler! Ich bin 
Schuld, wenn ſie mich weniger liebten. Vergeſ⸗ 


ſen ſie alles; ich will ſie lieben und ehren. 
Mad. Ellrich. Es wird alles von dir ab⸗ 
hängen, mein Sohn. Sey ſanfter und freund⸗ 
licher, nicht ſo wild und ſtoͤrrig; und du wirſt 
eine gute Mutter an mir finden. (küßt ihn) 


Wiendal. So! nun ſpricht die Natur! lan⸗ 


ge ſchwieg ſie! Liebe ei, umarme mich 
auch! 
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auch! (ſie umarmen ſich) Du haſt mir itzt viel 
Freude gemacht. Ich will auch meine Schuld 
gleich bezahlen. Albert! (Albert tritt herzu) 
Albert, du hatteſt Grund zu fuͤrchten, daß ich 
dich deinem Bruder zu ſehr nachſetzen wuͤrde? 
Nein, das wird nicht geſchehen. Du biſt auch 
der Sohn meiner Schweſter. Sey kuͤnftig offen — 
gerade — redlich! ſuche nichts zu ſcheinen — nur 
zu ſeyn! So wirſt du mein Vermoͤgen und mein 
Herz mit deinem Bruder theilen. (Albert will 
ihm die Hand kuͤſſen, er verhindert es) 

Mad. Ellrich. (auf einmal recht freu⸗ 
dig) Nun ſieh! itzt biſt du recht billig, Bruder! 
Nun hat aller unſer Zwiſt auf einmal ein Ende. 

Blume. (tritt auch naͤher) So iſt es 
ſchoͤn! das heiß' ich gerecht! das freut mich! 
(reicht Wiendal die Hand) 

Wiendal. (laͤch elnd, mit einem ganz En. 
zen Druck) Ich glaube ihnen. Doch — Herr 
Schwager — ſo viel thun ſie mir wohl zu Ge⸗ 
fallen, weder Guſtav, noch ſonſt Jemand in Zu⸗ 
kunft bey mir zu vertheidigen. Sie haben ſo eine 
beſondere Art dabey. Ich weis nicht — aber — 
es ſcheint immer, als wäre es ihr Ernſt nicht. 

Blume. (tritt verlegen zuruck) Wie neh⸗ 
men ſie das nun wieder ? 


Neunter Auftritt. 

Die Vorigen. Steps. 
Steps. (ſehr eilig. Im Rommen) Da 
bin 5 in moͤglichſter Geſchwindigkeit. Kniefaͤl⸗ 

ligſter 
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ligſter Diener, mein hochzuverehrender Herr Re | 


gierungsrath! Mit dem größten Leidweſen babe | 


ich vernommen — | 

Wiendal. Ich danke für ihren hel, 
Herr Steps. N 
Steps. Und komme auf Befehl — 
mad. Ellkich. Es iſt 2 mehr nbthig, 
| 2 Steps. 

; Steps, Der Musfe Phllipp hat mich doch — 

Guſtav. Ein Engel war es in Philipps Ge⸗ 
ſtalt! Freuen ſie ſich mit mir! mein Vater iſt 8 
verſoöhnt, und geneſen. f 

Steps. Da gratulire ich zweyfach! allein — 

Guſtav. Und fie werden entſchaͤdigt werden 
für dieſen Gang, und ihre mir ſo heilſame Auf⸗ 
nahme. (zu Wiendal) Vater, er gab mir Ob⸗ 
dach; bey ihm fand mich Philipp; dieſem ver⸗ 
danke ich es, daß ich itzt bey ihnen bin. 

Wiendal. zu Steps) Ich will den Mieth⸗ | 
zins entrichten für meinen Guftan, 

Gteps ( bückt ſich ſehr tief) „ 
will ja ſoplel — als nichts ſagen — (tritt mit 
Verbe: igung zuruck) 

Wiendal. Wir ſind unterbrochen. Es giebt 
noch Einiges zu ſchlichten. (zu Huͤſen) Erſt zu 
ihnen! Trotz der Kenntniß von vier Tempera- 
menten, verſtanden ſie doch nicht die Bildung 
junger Maͤnner; dieß machte fie ſchon an ſich für 
meine Abſicht unbrauchbar; zugleich haben ſie 
ſich heute von einer Seite gezeigt, we che ihrem 
Herzen ganz und gar keine Ehre macht. Viel⸗ 

leicht 


— 
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leicht möchte ich in einer — minder fröhlichen 
Stunde ihr Betragen ernſter unterſucht haben. 
Doch für itzt begnuͤge ich mich, ſie zu erſuchen, 
nach Empfang ihres Gehaltes, ſobald als moͤg⸗ 
lich mein Haus zu verlaſſen. 

Huͤlſen. (trotzig) Das kann ich. | 

Wiendal. Fur euch, Thomas, werde ich 
ſorgen. Das Vergangene ſey vergeſſen. Ihr 
habt mir meinen Sohn wiedergegeben. Euer Herz 
iſt gut. Koͤnnt ihr mich in der Folge von eurer Un⸗ 
ſchuld uͤberzeugen? deſto beſſer für uns Beyde! 

Thomas. Gott wiid fie an den Tag bringen. 
(deutet auf Guſtav und wiendal) Itzt habe 
ich ſonſt nichts mehr zu wuͤnſchen. N 

Steps. (tritt ſchnell vor) Meynen — 
mit unterthaͤnigſter Erlaubniß! — meynen der 
Herr Regierungsrath den Umſtand mit den Löffeln? 
Wiendal. Ja, Herr Steps! Wiſſen fie etwas? 

Steps. Alles, mein hochzuverehrender Herr 
Regierungsrath. Mein Fiekchen hat mir es vor 
Kurzem entdeckt. (Thomas, Guſtav und 
Wiendal find ſehr aufmerkſam), 

Wiendal. Sagen ſie! 

Steps. Hineingeſteckt — - find die Löffel 
worden in die Lade; boshaftiger Weiſe! e 
hat es durch den Ritz geſehen. | 

Wiendal. Wer that das? - 

Steps. (auf Huͤlſen zeigend) Der Herr 
da, der das Chriſtenthum (auf Kleid und Pe⸗ 
ruͤcke) auswendig traͤgt. (rachſuͤchtig zu Huͤl⸗ 
fen) Da haben wir die Moglichkeit! (Thomas 
faltet dank bar die Haͤnde) Wiendal 
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Wiendal. (ſebr ernſt) Thaten fi das? — 
Können fie ſich rechtfertigen? (Pauſe) Nein? 
(Huͤlſen antwortet nicht, und ſieht ſich bos⸗ 
haft um) Genug! Mein Entſchluß iſt ihnen 
bekaunt? Vergiften fie nicht Länger dieſen Zirkel 
durch ihre Gegenwart. (Huͤlſen ab. Guſtav 
geht zu Thomas, und druckt ihm die Hand. 
Thomas weint, und wiſcht ſich die Augen) 
Thomas! tretet noch heute euern Dienſt an. Ihr 15 
ſollt entſchaͤdigt werden für eure e 
Leiden. 3 
Thomas. Herr! ich kann nicht bedenkt ö 5 

Wiendal. (nach einer Pauſe, in wel⸗ 
cher er Mad. Ellrich, Albert, Thomas 
und Steps betrachtete) Alles heiter und froh! 
Faſt fo froh, als ich und mein Guſtav. Schwer 5 
ſter und Bruder, alles iſt verſohnt — erfuͤllt 
von Dank und Liebe; und dieß iſt — die Frucht 
der Gerechtigkeit und Billigkeit. Dank dir; guͤ | 
tiger Schoͤpfer, fuͤr deinen haͤuslichen Segen! 
Ich entbehrte durch eigne Schuld. Nun, All⸗ 
guͤtiger, ſehe ich mit Heiterkeit dem Winter mei⸗ 
nes Lebens entgegen. Guſtav, hier iſt dein Ge⸗ 
ſchenk wieder. — Verwahre es gut! und willſt 
du kuͤnftig wohlthaͤtig ſeyn, mein Sohn, fo for⸗ 
dere von deinem Vater! Seine Boͤrſe, und ſein 
Herz find immer offen fuͤr dich. | 4 
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